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DIE SCIPIONENPROZESSE. 

1. DIE QUELLEN, 
Ueber wenige Abschnitte der römischen Geschichte besitzen wir 
so ausgiebige Quellen wie über die sogenannten Scipionenprozesse, die 
Rette von Angriffen, welcher der ältere Scipio Africanus erlag. In 
der That ist nicht blofs die Katastrophe an sich betrachtet ein folgen- 
schweres historisches Ereigniss, sondern auch die Ueberlieferung der- 
selben in ihrer allmähUchen Trübung von nicht geringem und keines- 
wegs blofs litterarhistorischem Interesse, so dafs eine abermalige Er- 
örterung derselben nicht überflüssig erscheint ^). 

') Aufser beiläufigen Behandlungea dieses Gegenstandes oder solcben, die 
völlig aufserhalb jeder Kritik bleiben, sind mir über diesen Gegenstand bekannt 
geworden die Untersuchungen von F. Lachmann (de fontt. hist. T. Livii 2 1828, 
105 fg.), von H. W. Heerwagen (de P. et L. Scipionum. accusatione quaestio, Bai- 
reuther Herbstprogramm 1836), von K. W. Nitzsch (Gracchen 1847 S. 112) und 
von H. Nissen (krit. Unters, über Livius 1863 besonders S. 213fg.). Allen ge- 
meinsam ist der Fehler, dafs sie den Gegenstand nur von der historischen, nicht 
von der juristischen Seite her untersucht haben ; daher nicht blofs einzelne arge 
Versehen, wie z. B. Heerwagen für die chronologische Folge der Ereignisse davon 
ausgeht, dafs Scipio nach Liternum als eosul im Rechtssinne gegangen sei, sondern 
überhaupt die ganz müssigen Debatten darüber, ob die Anklagen stn{ maiestas oder 
peculatus gerichtet gewesen seien, und die Unmöglichkeit eindringender Unter- 
suchung und endgültiger Ergebnisse. Nitzschs Darstellung ist gänzlich beherrscht 
von falschem Pragmatismus und von willkürlichen zum Theil sehr seltsamen Ein- 
rälien; wie er denn zum Beispiel meint die Schuld der Scipionen wahrscheinlich 
machen zu können, was gerade so unmöglich ist wie die Constatirung ihrer Un- 
schuld ; ferner meint, dafs Ti. Gracchus ans Bosheit gegen die Scipionen intercedirt 
habe, um dem Lucius das angestrebte Märtyrerthum unmöglich zu macheu. Heer- 
wagens Abhandlung ist eine reine Schutzschrift für Livius oder vielmehr für Antias 
—ne caussa quidem fi?igi poterit, sagt er S. 14, quare f^aleriitm hac in re a veritate 
recessüse putemus — und geschrieben ohne Einsicht in das allgemeine Verhält- 
niss der Quellen, so dafs der livianische Bericht wesentlich durch die Zeugnisse 
der Ausschreiber des Livius beglaubigt wird. Auch Lachmanns Arbeit, obwohl 
sie die verschiedenen Versionen weit sorgfältiger sondert und abschätzt, ist von 
diesem Fehler nicht frei. Die beste Untersuchung ist ohne Frage die von 
Nissen, der namentlich zuerst den Unterschied der für uns primären Quellen 
und ihrer Ausschreiber so wie die grofse Bedeutung der polybischen Angaben 
Hermes I. \\ 
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Zur Vereinfachung der Untersuchung erscheint es zweckmäfsig 
zunächst dasjenige Quellenmaterial, das relativ primär ist, von demjeni- 
gen abzusondern, das zwar auch bei alten Schriftstellern sich findet, 
aber als aus uns noch vorliegenden Büchern entlehnt für die historische 
Kritik nicht weiter in Betracht kommt. Ilienach scheiden die Berichte 
sich in die folgenden Massen : 

1) Wirkliche Actenstücke aus diesen Verhandlungen oder nach- 
weislich aus solchen geflossene Angaben besitzen wir nicht. Zwar er- 
wähnt Livius 1) als noch zu seiner Zeit vorhanden Catos oratio de pe- 
cunia regis Antiochi; benutzt zu haben scheint er sie aber nicht, führt 
wenigstens ausdrückhch nichts daraus an. — Die beiden tribunicischen 
Decrete in der Intercessionssache, die bei Gelhus 6 (7), 19 aus älteren 
Annalen entlehnt sich vorfinden, sind unzweifelhaft auf eine Reihe zu 
stellen mit den Reden, Briefen und sonstigen Actenstücken, wie sie in 
den alten Geschichtsvverken so zahlreich begegnen : es sind nicht Fäl- 
schungen, sondern Darlegungen des Sachverhalts, die der Schriftstel- 
ler den handelnden Personen in den Mund legt. Schon Weifsenborn -) 
hat mit Recht bemerkt, dafs in einer gleichzeitigen Urkunde L. Sci- 
pio unmöglich Asialicus heisscn könnte, da er ja so wie seine Descen- 
denten bis in die sullanische Zeit sich vielmehr .4s2a^ew«nanntenä); über- 
haupt aber sind in einer Urkunde des sechsten Jahrhunderts die Cogno- 
mina anstürsig*)und nun gar diese neuen selbstgewählten. Gewiss nicht 
mit Recht wendet Nissen'^) ein, dafs die Decrete echt, die Namen aber 
später interpolirt sein könnten. Andere Bedenken, die gegen diese Ur- 
kunden sich erheben, werden liesser unten erörtert; in der Hauptsache 
genügt es in der That sie zu lesen, um sich zu überzeugen, dafs dies nicht 
actenmäfsige Documente, sondern Rhetorenarbeiten sind — oder wann 



mit sicherem historiscliem Tatet festgestetlt liat, aueli die verschiedenen Versionen 
im Wesenttiohen richtig scheidet und von der falschen Methode sie in einander zu 
arbeiten, die noch bei Lachmann sich findet, sich freihaltend den Bericht des Antias 
mit Itecht einfach verwirft. Aber im Einzelnen begegnen mancherlei Ftüchtlg- 
Iceiten und noch mehr Gevvaltsamlteiten; und abgeselien von der Vernachlüssigung 
der einschlagenden Rechtsfragen ist auch auf die Genesis der Fälschungen, die 
doch hier so wichtig und so belehrend ist, gar keine Rücltsicht genommen. In der 
That ist dei' Gegenstand der Art, dafs er nicht im Vei-lauf eines gröfseren Werkes, 
sondern nur monographisch in genügender Weise sich behandeln lässt. 

>) 38, 54,11. 

2) Zu Liv. c. 6U. 

s) C. I. L. I p. 36. 

■•) Vgl. röm. Forsch. ], 40. 

'•) S. 217. 
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hätte je ein römischer Beamter sein Decret damit motivirt, 'dafs es 
dem Ansehen des Staats nicht entspreche den Feldherrn der römischen 
Gemeinde daselbst einzusperren, wo er die Feldherren der Feinde ein- 
gesperrt habe'? — Anderer Art sind die beiden Reden angeblich des 
P. Scipio gegen den M. Naevius und des Ti. Gracchus zur Motivirung 
seiner Intercession zu Gunsten des L. Scipio , welche beide Livius ' ), 
die erstere aufserdem Gellius ^) erwähnen ; denn dafg diese nicht in 
Annalen eingelegt waren, sondern als selbstständige Schriften circulirten, 
geht insbesondere aus der Erwähnung des Titels {index) der ersteren 
bei Livius hervor. Indess beide Gewährsmänner bezeichnen diese 
Reden als sehr zweifelhafter Echtheit 3); und für ihre Unechtheit 
spricht sehr entschieden, dafs nach Ciceros bestimmtem Zeugniss 
es keine Schriften des äUeren Africanus gab *) und auch seine Be- 
redsamkeit nur durch üeberlieferung bezeugt war 5), während er von 
Ti. Gracchus nur eine in Rhodos gehaltene griechische Rede kennt ^). 
Das scharfe Wort, das derselbe^) von Scipio gegen Naevius anführt: 
quid hoc Gnaevio ignaviust kann aus derjenigen Rede, die Livius 
und Gellius lasen, schon darum nicht entnommen sein, weil die 
letztere nach Livius Zeugniss den Namen des Anklägers nirgends nannte, 
so dafs jenes Wort nothwendig aus einer annaUstischen Notiz oder 
auch durch mündliche üeberlieferung Cicero zugekommen sein muss. 
Es bleibt also nur zweifelhaft, ob die Reden erst nach Cicero in Umlauf 
gekommen sind oder er sie gekannt, aber stillschweigend verwor- 
fen hat. Uebrigens zeugt auch der Inhalt namentlich der Rede des 
Gracchus, auf den zurückzukommen sein wird, deutlich dafür, dafs 
sie erst jn verhältnifsmäfsig später Zeit untergeschoben ist. 

2) Polybios erzählt zwar diese Prozesse nicht , wie es denn dem 
universalhistorischen Charakter seines Werkes und seiner bewussten 
Opposition gegen die Stadtchronik entspricht die Vorgänge auf dem 
römischen Markt nach Möglichkeit zurückzudrängen; wohl aber bringt 



') c. 56, 5 (vgl. 39, 52, 8). 

») 4, 18. 

') Freilich hat Livius nachher 39, 52, 3 diesen Zweifel wieder vergessen. 

*) de off. 3, 1, 4: nuUa eins ingenü monumenta mandata litteris, nullum 
opus otii, nullum solitudinis munus extat. 

") Brut. 19, 77: Scipionetn accepimus non infantem fuisse , wogegen es von 
der Beredsamkeit des Sohnes desselben heilst: indicant oratiuneulae. 

«) Brut. 20, 79. 

') de or. 2, 61, 249. 

11* 
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er, wo er den Tod des Scipio erzählt und denselben charakterisirt '), 
zum Belege der Gunst, deren er bei dem Volk, und des Zutrauens, 
dessen er im Senat genossen, drei Erzählungen bei, von denen die 
erste und dritte diesen Händeln angehören. — Dieselben drei Anek- 
doten wiederholt, offenbar nach Polybios, Diodor^), einiges ungeschickt 
entstellend; zum Beispiel gehört es ihm, dafs die Anklage gegen 
Publius auf schimpfliche Todesstrafe {dsifdg d-ävaTog) gerichtet ge- 
wesen sei. — Aber ebenso muss in unserer Hauptquelle für diesen 
Prozess, dem achtunddreifsigsten Buche des Livius, der Schluss des 
55. Kapitels aus Polybios herrühren. Er erzählt hier die zweite und 
die dritte der polybischen Anekdoten — die erste derselben hat er 
in ihrer annalistischen Fassung bereits früher mifgetheilt — und zwar 
ganz wie dieser aufserhalb des pragmatischen Zusammenhangs und als 
Beleg der fiducia animi Scipios, auch sonst völlig übereinstimmend, nur 
dafs freihch bei der dritten Anekdote die Zahlen in auffallender Weise 
abweichen. Scipio bei Polybios fragt, wie es komme, dafs man von 
ihm über 3000 Talente Bechenschaft fordere , sich aber darum nicht 
kümmere, durch wen die 15000 von Antiochos gezahlten Talente dem 
Aerar zugeflossen seien ; Livius dagegen setzt für die 3000 Talente (= 
72 Mill. Sesterze) 4 Milhonen, für die 15000 Talente (= 360 Mill. Se- 
sterze) 200 Millionen, so dafs die Summen sich bei Polybios verhalten 
wie 1:5, bei Livius wie 1:50. An Schreibfehler kann weder dort 
noch hier gedacht werden; denn die polybischen Ziflern bestätigt 
aufser Diodor auch der Bericht über den Frieden mit Antiochos auf 
das Vollständigste 3), die livianischen aber Valerius Maximus*) und 
es kann auch wenigstens die erste (quadragies) nicht angefochten 
werden, da Livius sich auf diese stützt, um danach eine allzu hohe An- 
gabe des Antias {ducenlies quadragfes) zu emendiren. Somit bleibt 
nichts übrig als die freilich für Livius wenig günstige, aber unvermeid- 
liche Annahme , dafs er bei der Umsetzung der Talente in Sesterze, 



') 24,9. 9«. 

') Fat. ]). 78. 

ä) Bekanntlich zahlte Antiochos an die Römer 1.5000 Talente, davon 500 bei 
Absehluss der Präliminarien, 2500 bei der Ratification, den Rest in zwölf Jahres- 
terminen (Polyb. 21, 14. 22, 26 = Liv. 37, 45. 38, 37, 9. 38); es hatte dem- 
nach der Feldherr selber nur 3000 Talente von diesen 13000 empfangen. Li- 
vius hat dies freilich missverstanden, indem er die 15000 Talente nicht wie Poly- 
bios als 'dem Antiochos abgenommen', sondern als 'von Scipio im Aei'ar nieder- 
gelegt' bezeichnet. 

*) 3, 7, 1. 
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die er sonst sorgfältig vermeidet, hier sich auf das gröbhchste ver- 
rechnet hat. 

3) Cicero hat nur wenige hieher gehörige Notizen, insbesondere 
de or. 2, 61, 249 und de prov. cons. 8, 18, die natürlich den besseren 
annalistischen Berichten folgen. 

4) Was Nepos in die exempla aus den Scipionenprozessen auf- 
genommen hatte, ist uns in zwei Kapiteln des Gellius 4, 18 und 6 (7), 
19 erhalten. Dafs das zweite derselben aus der angeführten Quelle ge- 
nommen sei, sagt Gellius eigentlich geradezu i) und ist oft, zum Bei- 
spiel schon von F. Lachmann^), bemerkt worden; aber auch von dem 
ersten hat Nissen s) mit Recht angenommen, dafs die darin in ganz ähn- 
licher Weise aufgeführten duo exempla aus der gleichen Quelle her- 
stammen. 

5) Der livianische Bericht ist bekanntlich zweispaltig und der 
ganze Abschnitt c. 55, 8 has ego summas — c. 57 a. E. proponenda erant 
augenscheinhch erst später von dem Verfasser eingelegt*). Er stellt 
hier die verschiedenen von seiner Haupterzählung abweichenden Mo- 
mente zusammen, die ihm anderswo vorgekommen sind ; die dafür be- 
nutzten Quellen sind verschiedene. Einzelne Notizen am Anfang dieses 
Abschnittes sind bereits auf Polybios zurückgeführt worden. Die An- 
gaben über das Scipionengrab in Liternum und die Statuen der Sci- 
pionen in Rom gehen zurück auf mündliche an Ort und Stelle ver- 
nommene Berichte. Was er über die angeblich aus diesen Prozessen er- 
haltenen Reden vorbringt, beruht höchst wahrscheinlich auf eigener 
Lectüre derselben, wie denn die verhältnissmäfsig häufige Anführung 
erhaltener Reden zu denEigenthümlichkeiten des livianischen Geschichts- 
werkes gehört und dessen Verfasser auf jeden Fall als kundigen Rhetori- 
ker, wenn nicht gar als Rhetoriker vom Fach charakterisirt. Unzweifel- 
haft aber hat Livius aufserdem für diesen Nachtrag noch einen zweiten 
Annalisten benutzt und die wesentlichen Momente angegeben, worin 
dessen Erzählung von der aufgenommenen abwich. Die Uebereinstim- 
mung dieser Fassung mit der des Nepos ist so grofs, dafs beide aus dem- 
selben Annalisten geschöpft zu sein scheinen^); und wahrscheinlich ist 
der gemeinschaftliche Gewährsmann für beide Q. Claudius Quadrigarius, 

>) vgl. c. 18, 11. 
s) de fmtt. Livü 2, 106. 
3) S. 214. 

*) Daher greift auch diese Einlage in sehr ungeschicltter Weise vor und be- 
richtet zum Beispiel von der Inlercession die Varianten vor dem Text. 
») Vgl. Liv. c. 57, 3. 4. mit Gellius 6, 19, 6. 7. 
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der im Anschluss an die um 600 in griechischer Sprache abgefassten 
Annalen des L. Acihus in der sullanischen Zeit die Geschichte Roms 
schrieb ^) ; dafs die oben (S. 162) erwähnten tribunicischen Decrete auf 
ihn zurückgehen, ist um so glaublicher, als auch sonst ähnliche Acten- 
stücke in directer Rede aus Claudius angeführt werden^). 



^) Dafs Livius für diese Zeit ncl)cn Antias vorzugsweise den Claudius ge- 
braucht hat, hat Nissen (S. 214) wahrscheinlich gemacht, dem ich in seiner sonst 
befriedigenden Auseinandersetzung über Claudius (S. 39 fg.) nur darin nicht bei- 
stimmen kann, dafs er den von Livius angelührten Claudius, der die acilischen 
Annalen bearbeitete und fortsetzte, von dem bei Vellcius Seneca Gellius und den 
späteren Grammatikern öfter citirtcn Q. Claudius Quadrigarius unterscheidet. 
Einmal wäre es doch in hohem Grade seltsam, wenn der von Livius so oft genannte 
Claudius allen übrigen Gewährsmännern, umgekehrt der sonst so oft erwähnte Qua- 
drigarius demLivius unbekannt geblieben wäre; zumal wenn man Stellen vergleicht 
wie Liv. 25, 39. 33, 10. 30. 36. 38, 23. Oros. 5, 3 einer- und Gellius 3, 8 andrer- 
seits, wo dort Claudius, hier Claudius Quadrigarius im Gegensatz zu Antias genannt 
wei'den. Zweitens stimmt die Zeit: denn der Claudius des Livius führte seine Ge- 
schichte wenigstens bis 672 (Oros. 5, 20), Quadrigarius aber war nach Velleius 2, 
9 Zeitgenosse des L. Sisenna Prätor 676 und behandelte in seinem 19. Buch die 
Ereignisse des J. 668 (Gellius 10, 1, 3), während die Citate bis zum 23. Buche 
reichen. Endlich giebt die Beschaffenheit der Fragmente nirgends einen Anhalt 
dafür die livianischen Anführungen von den übrigen zu trennen. — Nissen beruft 
sich für seine Ansicht theils darauf, dafs Livius den funfzehnmal von ihm er- 
wähnten Annalisten niemals Quadrigarius nenne, während er sonst sehr häufig so 
heifst; und dafs Quadrigarius mit dem gallischen Brande seine Erzählung begon- 
nen zu haben scheine, während von Acilius, den der livische Claudius bearbeitet 
hat, eine Notiz überRomulus (Plutarch Rom. 21) angeführt wird. Was den ersten 
Umstand anlangt, so verlangt diese Verschiedenheit in der Form des Citirens 
allerdings ihre Erklärung, findet sie aber auch leicht darin, dafs Quadrigarius, 
wie jeder mit dem römischen Namensystem Vertraute zugeben wird, ein eigent- 
liches Cognomen nicht gewesen sein kann, sondern nur entweder eine Standes- 
bezeichnung oder ein Spitzname; so ist es begreiflich, dafs derselbe erst nach Li- 
vius Zeit zur Unterscheidung dieses Claudius von anderen Schriftstellern des 
Namens gangbar geworden ist und ist es nicht auffallender, dafs er den Q. Clau- 
dius, genannt der Jockey, immer Claudius nennt, als dafs er den L. Coelius Anti- 
pater nie anders nennt als Coelius. Was aber den zweiten von Nissen geltend ge- 
machten Umstand betrifft, so bestärkt derselbe vielmehr die Identität der beiden 
Historiker; denn auch Livius nennt seinen Claudius zuerst bei dem J. 387 (6, 42) 
und wenn Acilius von Erbauung der Stadt anhob, so beweist dies nur, dafs der 
lateinische Bearbeiter den ersten Abschnitt wegliefs, wie er andrerseits das am 
Schluss Fehlende selbstständig ergänzte. Dafs seine Bearbeitung überhaupt eine 
sehr freie war, beweisen auch andere Stellen, zum Beispiel die Anfuhrung von 
Daten nach römischem Kalender (Gell. 5, 17, 5). 

2) Man vergleiche besonders den angeblichen Brief der Consuln Fabricius und 
Aemilius an den König Pyrrhos (Gellius 3, 8), in dem sie diesem melden, sie 
wünschten seinen Tod nicht, damit sie einen Gegner hätten, den sie im Felde 
schlagen könnten, und schlicfsen : tu nisi caves, iacebis. Wer die Decrete im Sei- 
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6) Dafs die Haupterzählung desLivius c. 50, 4 — 55, 7. c. 58, l — 
60 z. E., deren Ränder auf das Genaueste zusammenschliefsen, aus Va- 
lerius Antias herrührt, ist klar und oft bemerkt worden; Livius citirt 
denselben ausdrücklich sowohl da, wo er diese Erzählung beginnt (50, 
4) als auch da, wo er von ihm weg zu andern Quellen sich wendet 
(55, 8) , endUch später (39, 52), wo er seine eigene frühere Erzählung 
als diejenige des Antias berichtigt. Zum Ueberfluss hebt auch Gellius 
6 (7), 19, 8 die Hauptmomente hervor, in denen der Bericht des An- 
tias über die Scipionenprozesse sich von dem der sonstigen älteren 
Chroniken, den auctoritates veterum annalium entferne; alle diese 
Momente aber kehren in der livianischen Erzählung wieder. Es ist 
nicht unwahrscheinlich, dafs der gelehrte und genaue Philolog mit die- 
sem Tadel des Antias nicht so sehr auf diesen zielt als auf den unkriti- 
schen Ausschreiber desselben , den zu der Zeit des Gellius längst bei 
dem grofsen Publicum als der eigentliche (Geschichtschreiber der Repu- 
bük geltenden Livius, den er wohl nicht ohne Absicht niemals mit Namen 
anführt. — Aus diesem üvianischen Bericht geflossen ist alles, was von 
lateinischen Schriftstellern Valerius Maximus') und Orosius^), von 
Griechen Plutarch^) und Dion-Zonaras*) darüber vorbringen, vielleicht 
auch der sehr entstellte Bericht Applaus *) und die meisten hieher ge- 



plonenprozess als echte Actenstiicke behandelt, muss folgerichtig auch diesen Brief 
als ein solches gelten lassen. 

») 3, 7, 1. 4, 1, 8. 4, 2, 3. 5, 3, 2. 8, 1, damn. l. Einzelne zum Theil sehr 
alberne Angaben, zum Beispiel dafs der Ankläger Scipios nicht nur allein auf dem 
Markt zurückbleibt, sondern zuletzt selbst mit auf das Capitol geht (3, 7, i) ; dafs 
es der Consul ist, der den L. Scipio verhaftet (4, 1, 8); dafs P. Scipio auf sein 
Grab zu schreiben befiehlt: ingrata patria, ne ossa quidem niea habes (5, 3, 2), 
kommen natürlich auf Rechnung des Verfassers des Anekdotenbuchs. — Aus Va- 
lerius Maximus (4, 2, 3), den er kurz vorher anführt, schöpft Gellius 12, 8 (Merck- 
lin Citirmethode des Gellius S. 670). 

■■') 4, 20. Er gedenkt nur des Exils und des Todes in Liternum. 

ä) Catomm.l5 und apophthegm. Sctp. mai.l. 9. 10. Erkennt als Ankläger nur 
die Petillier, was der Fassung des Antias eigenthümlich ist; wenn er apophth. 10 
sagt: ümiiUov Se xal Koivrov. ..xarrjyoQrjaäviMV, so scheint er sogar Livius 
Worte c. 50, 6 : duo Q. Petillii falsch übersetzt zu haben. Auch kehrt manches 
Detail bei ihm wieder, z. B. apophth. 7 die Erzählung vom Prätor Q. Terentius 
nach Livius c. 55, 2. 

*) Dio fr. 63 ; Zonar. 9, 20. Wenigstens was wir von der Erzählung ken- 
nen, stimmt genau zu der livianischen; auch findet das Hervortreten der Petillier 
sich ebenfalls hier, denn die 'Brüder', die als Volkstribune anklagen, können nur 
sie sein. 

^) Syr. 40. Dafs zwei Tribüne den F. Scipio bei dem Volke anklagen, findet 
sich nur bei Antias; was Appian sonst erzälilt, ist den Annalisten allen gemein. 
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hörigen Angaben des Philosophen Seneca*); man wird also diese 
Angaben, die, so weit sie Neues bieten, sicher auf Missverständniss oder 
Erfindung beruhen, gänzlich bei Seite zu werfen haben. 

7) Zwei Angaben in der Schrift de viris illustriius (42. 53) be- 
treffen gleichfalls unsern Prozess und schliefsen sich wesentlich der 
Version des Antias an; sie sind darum von Nissen ä) den aus Livius 
geflossenen Berichten zugezählt worden. Allein dies verträgt sich 
weder mit dem , was über die Quellen dieser wichtigen Schrift ander- 
weitig feststeht , wonach ihr eben nicht Livius zu Grunde liegt, 
sondern ältere Annalen, noch mit den Besonderheiten dieses Berichts; 
denn so kurz er ist, giebt er doch den zweiten Namen des Anklägers, 
den Livius nicht nennt, und den ebenfalls bei Livius fehlenden Zug, 
dafs Scipio den Auftrag ihn nicht in Rom beizusetzen seiner Gattin 
giebt; wobei noch zu beachten ist, dafs der Urheber dieser Schrift 
nicht ausschmückt , sondern auszieht. Man wird also annehmen dür- 
fen, dafs dieser Bericht aus der gleichen Quelle wie der Kvianische ge- 
schöpft worden ist ; und der Umstand, dafs die darin berichtete Version 
der Scipionenprozesse nach Gellius ausdrücklicher Angabe nicht in den 
älteren Annalen, sondern allein bei Antias sich fand, legt für weitere 
Untersuchungen die Frage nahe, ob Antias nicht überhaupt eine Haupt- 
quelle der Schrift de viris illusiribus sei. 

Versuchen wir nun, gestützt auf diese Darlegung des Verhältnis- 
ses unserer Quellen, nachdem vor allen Dingen die einschlagenden 
Rechtssätze festgestellt sind, die geschichtliche Erzählung in ihrer ur- 
sprünglichen Form herzustellen, so weit dies für uns möglich ist. Wir 
werden dabei davon auszugehen haben, dafs alle unsere Berichte auf eine 
älteste in immer weiter vorschreitender Trübung wiedergegebene An- 
nalistenerzählung zurückgehen; denn auch die Angaben des Polybios 
stimmen mit den annahstischen so nahe zusammen, dafs er sie eher 



Nicht mit Recht sieht Nissen S. 215 die appiaoiscfae Erzählung an als aus den beiden 
annalistischen Versionen zusammengestellt; nur das bleibt freilich zweifelhaft, 
durch welchen Kanal die Erzählung des Antias dem Appian zugekommen ist. 

') Was dieser de brev. Vit. 17, 6 und de eonsol. ad Pol. 14, 4 vorbringt, 
schliefst sich so eng an Livius Mittheilungen aus der falschen Rede des Gracchus 
c. 56, 10—13 an, dafs es wahrscheinlich daraus genommen ist, zumal da Seneca 
ja auch sonst den Livius benutzt hat. Andere Angaben freilich über die Mitgift der 
Töchter des Africanus de eonsol. ad ffelv. 12, 6 und über den Tod des Asiaticus 
de eonsol. ad Pol. a. a. 0. sind nicht aus Livius genommen, übrigens beide theils 
nachweislich, theils wahrscheinlich fals*h. 

") S. 215. 
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den von ihm benutzten Chroniken als einer ganz unabhängigen Quelle, 
etwa der Ueberlieferung des scipionischen Hauses, entnommen zu 
haben scheint. Dem Grade der Reinheit nach lassen sich drei Stufen 
unterscheiden. Am lautersten ist natürlich die polybische Erzählung, 
obgleich die Angaben hier aus ihrem sachlichen Zusammenhang los- 
gelöst auftreten. Auf der zweiten Stufe stehen die aus den älteren 
Annalen geschöpften Berichte, wie sie bei Cicero und Nepos und in 
der livianischen Einschaltung erhalten sind; an eben diese knüpfen die 
aus den falschen Reden des Scipio und des Gracchus aufbehaltenen An- 
gaben an. Mögen diese Nachrichten auch aus verschiedenartigen älte- 
ren Chroniken genommen sein, so bürgt doch das Zeugniss des Gellius 
dafür, dafs diese hier übereinstimmten, und es findet sich auch nir- 
gends in diesen Angaben ein wesentlicher Widerspruch. Die dritte 
Stufe dagegen bildet die abweichende Erzählung des Antias, wie sie Li- 
vius in dem Hauptbericht und Victor uns aufbewahrt haben. Die poly- 
bischen Bruchstücke und die reinere annalistische Fassung stimmen 
so nahe zusammen, dafs sie sich fügUch combiniren lassen; und diese 
Erzählung soll zunächst vorgelegt werden, indem damit zugleich das- 
jenige vereinigt wird, was allen Berichten gemein gewesen sein muss, 
wenn es uns auch nur aus der uns am ausführlichsten überlieferten 
Version des Antias bekannt ist. Sodann sollen die chronologischen 
Fragen geprüft werden, die sich auf die Katastrophe der Scipionen be- 
ziehen und die es zweckmäfsig erscheint von der eigentlichen pragma- 
tischen Darlegung zu sondern. Zum Schluss werden wir diejenigen 
Puncte, in denen Antias von seinen Vorgängern abwich und die 
Gründe dieser Abweichungen wie auch die sonstigen an diesen Prozess 
sich anknüpfenden litterarischen Fälschungen erörtern. 

2. DIE RECHTSFRAGE. 

Zur richtigen Würdigung der Scipionenprozesse ist vor allem 
die Frage zu beantworten, die bis jetzt wohl nicht einmal ernstlich auf- 
geworfen worden ist, inwiefern der römische Beamte verpflichtet war 
über die durch seine Hände gegangenen öffentlichen Gelder Rechen- 
schaft zu legen; bei welcher Untersuchung sowohl die Verschiedenheit 
der einzelnen Beamtenklassen als auch diejenige der öffentlichen Gel- 
der selbst ins Auge zu fassen sein wird. — Ueber die Stellung des 
Quästors in dieser Hinsicht besteht kein Zweifel: er hat "^ nach altem 
Recht und Herkommen' die Rechnungen über die von ihm verwalteten 
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Gelder im städtischen Aerar niederzulegen {rationes ad aerarium de- 
ferre^), wo sie dann in die öffentlichen Bücher eingetragen werden 
[rationes referre'^). — Anders verhält es sich dagegen mit den Ober- 
Jieamten; es darf wohl als ausgemacht betrachtet werden, dafs bis auf 
die letzte Zeit der Republik nur der Quästor, nicht aber der ihm vor- 
gesetzte Oberbeamte rechenschaftspflichtig gewesen ist. Dafür spricht 
die Sache selbst. Die Einführung der Quästur und die Ueberweisung 
der Kassenverwaltung von dem Feldherrn an den ihm beigegebenen 
Gehülfen hat nur dann Sinn und Zweck , wenn der Oberbeamte einer 
immittelbaren Controle verfassungsmäfsig nicht unterworfen war und 
er also durch die Einrichtung der Quästur wenigstens einer mittel- 
Jjaren unterworfen ward. Dazu kommt, dafs die Beamten, denen Rech- 
nung gelegt ward , doch auf keinen Fall andere sein konnten als die 
städtischen Quästoren ; und wenn es in der Ordnung war, dafs der ge- 
wesene Provinzialquästor diesen Rechnung legt , so ist es doch mit 
der streng gegliederten magistratischen Hierarchie der Römer in 
keiner Weise vereinbar den Consular in eine gleiche untergeordnete 
Stellung zu minderen Beamten zu versetzen. — Aber nicht blofs 
allgemeine Gründe sprechen für diese Annahme, sondern auch die aus- 
drückliche Angabe Ciceros in den Verrinen (684), dafs der Quästor 
ohne seinen Statthalter Rechnung abzulegen pflege s). In den letzten 
Decennien der Republik kam allerdings Rechnungslegung auch bei den 
oberen Beamten vor *), wenigstens in der Weise, dafs der Oberbeamte 



') Cic. ad fam. 5, 20: si rationum referendarum ins vetus et mos antiqiius 
maneret, me relah/riim rationes, nisi teeum . . . contiiUssem oonfecissemque, 
non fuisse. Quod igitiir fecüsetn ad urbem, si const/etudo pristina maneret, id, 
quoniam lege lulia relinqiieve rationes in provincianecesse erat easdemque totidem 
verbis referre ad aerarium, feci in provincia. 

^) Cicero in Pis. 25, 61, woraus deutlich erhellt, dafs diese Eintragung von 
den städtischen Quästoren und ihren Schreibern bewirkt ward. Natürlich wird 
aber rationes referre auch sehr oft von dem Rechenschaft legenden Provinzialquä- 
stor gesagt, da ja durch ihn und ohne Zweifel unter seiner Mitwirkung die Eintra- 
gung beschafft wird und die Rechnungslegung eben darin recht eigentlich besteht, 
dafs die Beamten des Aerariums seine Rechnungen in der Ordnung finden und 
also protokolUren. 

3) Verr. 1, 39, 9S. 99. 

*) Rechnungslegung von Seiten des Stadtprätors wird sogar schon für die 
Jahre 673 und 6SÜ erwähnt (Cic. a. a. 0.), aber als angeordnet durch einen beson- 
deren Senatsbeschluss und in einem gewissen wenigstens factischen Zusammen- 
hang mit der Rechnungslegung desjenigen Quästors , der auf Anweisung des Prä- 
tors die betreffenden Summen gezahlt hat. 
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zwar nicht eigentlich selbst Rechnung zu legen, aber doch die 
Rechnungen seines Quästors zu prüfen i) und dieselben sowohl in den 
beiden gröfsten Städten der Provinz vor seinem Abgang aus derselben 
niederzulegen wie auch nach seiner Ankunft in Rom bei der dortigen 
Kasse einzureichen hat ^). Diese Einrichtung aber wird zurückgehen 
auf Caesars Repetundengesetz von 695 , da sie 684 noch nicht bestand ; 
dafür, dafs vor diesem Gesetz der Oberbeamte mit der Rechnungs- 
legung nichts zu thun hatte, spricht auch sehr bestimmt der Umstand, 
dafs Bibulus mit Berufung auf die Nichtigkeit der julischen Gesetze 
die Rechnungslegung überhaupt verweigerte^). 

Wenn also nach dem asiatischen Feldzug des L. Scipio um die 
Rechnungslegung gestritten ward, so konnte der Feldherr ohne Zwei- 
fel insofern behaupten, dafs dieselbe von ihm nicht gefordert werden 
könne , als dies Geschäft vielmehr seinem Quästor oblag. Aber nicht 
über diese formale Frage ist in den Scipionenprozessen gestritten wor- 
den; vielmehr hat man der Sache und den rechtlichen Folgen nach die 
Rechnungslegung des Quästors stets behandelt als Rechnungslegung des- 
jenigen Oberbeamten, nach dessen Anweisung und unter dessen Verant- 
wortlichkeit der Quästor die Kasse verwaltet hatte. Sehr klar spricht sich 
dies aus in dem wohlbekannten, aber noch nicht in seinem Zusammen- 
hang aufgefassten Satz des republikanischen Staatsrechts, dafs wohl 
der Consul, aber nicht der Dictator schuldig sei über die von ihm ver- 

») Das zeigen sehr deutlich die beiden Briefe Ciceros ad fam. 2, 17 und 5, 
20. Es sind immer noch rationes quaestoris (2, 1 7, 4) und wenn Cicero in dem 
Brief an seinen Quästor 5, 20, 6 rationes meae und tuae unterscheidet, so sind die 
letzteren offenbar die Handacten des Quästors, aus denen er in zweifelhaften Fäl- 
len der Rechnung abnehmenden Behörde Aufschluss giebt. 

2) Cicero a. a. 0.; ad Att. 6, 7, 2; in Pis. 25, 61. Paulus Dig. 48, 13, 9, 6: 
qui cum provincia abiret, pecuniam, quae penes se esset, ad aerarium, professus 
retirmerit. 

') Cicero ad fam. 2, 17, 2 schreibt an den Proquästor des Bibulus C. Sal- 
lustius: de rationibus referendis non erat ineommodum. te nullas referre, quam, 
tibi scribis a Bibulo fieri potestatem : sed id vix mihi videris per legem luliam 
facere posse, quam Bibulus certa quadam ratione non servat, tibi magnopei'e ser- 
vandam censeo. Dal's Bibulus seinem Quästor gestattet haben solle gar nicht Rech- 
nung zu legen, ist gewiss eine der vielen boshaften Unterstellungen dieses bitter- 
bösen Briefes. — Uebrigens kann der Empfänger desselben füglich der spätere 
Historiker sein; die Adresse (nach der Handschrift s. d. salustium proquaes . im 
Index , salutem dieit canini salustio proq. im Text) spricht dafür, da zumal in der 
mediceischen Handschrift nichts gewöhnlicher ist als unverständige Autlösung 
selbst der bekanntesten Siglen, und es steht der Annahme nichts im Wege, dafs 
der Volkstribun des J. 702 zwei Jahre später als leg-atus pro quaestore in Syrien 
fungirt hat. 
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walteten Gemeindegclder Rechnung zu legen i) — welcher Satz sowohl 
zur Frage kam bei den Versuchen die Erben des Dictator Sulla zur 
Erstattung der von diesem unterschlagenen Staatsgelder zu zwingen ^), 
wie auch als man sich darum stritt, ob Pompeius für 702 zum Dicta- 
tor oder zum Consul ohne CoUegen gewählt werden solle '). Es ist 
dies eben nichts anderes als dafs dem Consul nothwendig der Quä- 
stor, dem Dictator nothwendig der Reiterführer zur Seite steht und 
also jener zur mittelbaren Rechnungslegung verpflichtet ist, nicht 
aber dieser. Damit hängt dann weiter zusammen, dafs ohne dess- 
fälligen Senatsbeschluss wohl der Consul*), aber nicht der Dictator 
Geld aus dem Aerar zu erheben befugt war 5) — offenbar weil jener 
dies auf seine Verantwortlichkeit und unter Vorbehalt der Verrechnung 
durch den Quästor that, dieser aber in keiner Weise gezwungen werden 
konnte Rechnung zu legen. — Nicht darum also handelte es sich in 
dem Prozess des L. Sclpio , ob er überhaupt rechenschaftspflichtig 
sei, sondern um die ganz davon verschiedene Frage, ob die Gelder, 
wegen deren ihm Rechenschaft abgefordert ward, zu denjenigen ge- 
hörten, für die eine solche Verpflichtung bestand. Es ist keinem Zwei- 
fel unterworfen , dafs der Quästor Rechnung abzulegen hat über die 
aus dem Staatsschatz dem Oberbeamten überwiesenen Gelder und 
ohne Frage auch über diejenigen Summen, die der Statthalter von 
den Steuerpflichtigen oder Gemeindeschuldnern für Rechnung der Ge- 
meinde einzog oder in gültiger Weise für die Gemeinde aufborgte. In- 
dess ist daraus noch keineswegs zu schliefsen, dafs auch der Kriegs- 
gewinn nothwendig durch die Hände und die Bücher des Quästors 
gehen musste; und es wird nothwendig sein die hierüber geltenden 
Sätze klar zu stellen. 



') Der Dictator heifst darum bei den Griechen technisch dvvnev9vvos 
(Becker 2, 2, 172). 

') Denn darauf geht Ciceros Aeusserung in einer Rede aus seiner demokra- 
tischen Zeit (pro Cluent. 34, 94), dafs die Geschwornen keineswegs der Meinung; 
gewesen seien Sulla als den Gesetzen nicht unterworfen zu betrachten {rwn quo 
ilK . . exlegem esse Sullam . . putarent). Vgl. unten S. 181 A. 1. 

ä) Appian b. c. 2, 23: ü; av e;(oi /xiv i^ovaCav äixxärmqoi «qxiov /xövog, 
Trjv (T' tvO^vi'ttV vnaTov. 

*) Polyb. 6, 13. Becker 2, 2, HO. 

5) Zon. 7, 13. Liv. 22, 23. Becker 2, 2, 167. 

') Cicero f^err. l. 1, 14, 36: dedi stipendio, frunwnto, legatis pro quaestore, 
eohorti praetoriae . . . Vgl. daselbst /. 1, 13, 34 und /. 3, 76, 177. 

') Analogisch zeigen dies Asconius in Comel. p. 72: ex vectigalibus und 
Paulus Dig. 48, 14, 9, 3. 
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Bekanntermafsen konnte der Feldherr die gemachte Beute ent- 
weder sofort den Soldaten zu freiem Eigenthum überlassen , wo dann 
der etwanige Verkauf der Beutestücke den Feldherrn und den Staat 
überhaupt zunächst nichts angingt), oder auch die Beute selbst oder 
deren Erlös zu späterer Verfügung reserviren. Ein Verkauf der Beute 
im Lager für Rechnung der Gemeinde hat in älterer Zeit wohl in der 
Regel nicht oder doch nur in beschränktem Umfang stattgefunden; 
namentlich Vieh und Gefangene , unzweifelhaft der wesentliche Inhalt 
des Kriegsgewinns in den Kriegen der früheren Republik, sind damals 
sicher im Triumph mit aufgeführt und, so weit der Feldherr nicht 
anderweitig über sie verfügte, so wie sie waren an das Aerar und dessen 
Quästoren abgehefert worden 2), die sie dann für Rechnung der Ge- 
meinde verkauften. Mit der Kriegskasse , aus welcher der den Feld- 
herrn begleitende Quästor die Soldzahlung und andere nothwendige 
Ausgaben bestritt, hat also dieser Kriegsgewinn keinen unmittelbaren 
und namentlich keinen rechnungsmäfsigen Zusammenhang; die die 
Beute "^unter dem Kranz' versteigernden Quästoren sind ursprüng- 
lich die städtischen 3), eben dieselben, die auch den im Krieg ge- 
machten Landgewinn in angemessenen Parzellen zum Verkauf bringen; 
und wenn auch das Aerar durch diese Verkäufe in den Stand gesetzt 
wird den Bürgern, die das Tributum und damit mittelbar das Stipen- 
dium gezahlt haben, die gezahlten Summen zu erstatten, so sind doch die 
Rechnungen des Kriegsquästors und diejenigen der die abgelieferte Beute 
verwerthenden Quästoren von Haus aus getrennte. — Als später die 
Kriege nach Zeit und Ort gröfsere Dimensionen annahmen, verlegte sich 
nothwendig der Verkauf derjenigen Beutestücke, die nicht in Geld, Klein- 
odien oder Kunstwerken bestanden, mehr und mehr von dem Markte 
der Hauptstadt in das Lager. Könnte nun auch nachgewiesen werden, 
dafs der Feldherr bei dieser Versilberung der Beute sich des ihm bei- 



') Das kam freilicli vor, dafs aus inflitärisclien Gründen die Soldaten ver- 
anlasst wurden sich der Beutestücke durch Verkauf unter der Hand sofort wieder 
zu entledigen (Liv. 10, 17, 6. 20, le), auch wobl, dafs der Feldherr die den Sol- 
daten bestimmte Beute durch den Quästor verkaufen und ihnen nur den Erlös zu- 
stellen liefs (Liv. 35, 1, i2). 

'■') Die Möglichkeit einer solchen Ablieferung beweist Uvius 6, 4, 2. 7, 27, 
8. 9 sicherer aber als diesa Zeugnisse die Nalur der Sache. 

ä) Darauffuhren die plautinischen Stellen über den Kauf der Kriegsgefangenen 
de praeda a quaestoribus {Capt. ), 2, 110 und 2, 3, 453 Fleckeisen), die ältesten, 
die wir haben, in denen solcher Verkäufe gedacht wird und bei denen der ge- 
brauchte Plural nur an die Stadtqnästoren zu denken gestattet. 
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geordneten Quästors bedient hat, so würde daraus immer noch nicht 
folgen, dafs dies Beutegeld einfach in die öffentliche Kriegskasse fiel; 
es könnte immer der Quästor darüber gesonderte Rechnung geführt 
und der Feldherr darüber freier als über die eigentlichen Staatsgelder 
verfügt haben. Allein nicht blofs fehlt es für derartige Thätigkeit eines 
Mihtärquästors an jedem zuverlässigen Belegt), sondern ein aus- 
drückliches nur nicht gehörig berücksichtigtes Zeugniss von unbedingter 
Glaubwürdigkeit stellt fest, dafs wenigstens in der späteren Zeit der 
Republik die Feldherren ihr Beutegeld nicht durch den Quästor ver- 
walten liefsen, sondern durch andere Offiziere. Das aus der im Taurus 
gemachten Beute gelöste Beutegeld habe niemand angerührt , schreibt 
Cicero dem Proquästor von Syrien, der ihn um Ueberweisung von 
100000 Drachmen ersucht hatte, und werde auch niemand anrühren als 
der städtische Quästor. Alles gehe in dieser Hinsicht bei ihm seinen ge- 
wiesenen Weg: omnis enim pecunia (publica) ita traclatur, ut praeda 
a praefectis,' quae autem mihi attrihuta est a quaestore curetur^). Also 
die aus der Staatskasse Cicero zugewiesenen Summen verwaltete der 
Quästor und auf diese allein beziehen sich die Rechnungen, die der 



1) Die dafür beigebrachten Belegstellen wollen wenig bedeuten. Wenn Gel- 
lius 13, 25, 29 die manubiae definirt als die pecunia per -quaestorem. populi Ro- 
mani ew praeda vendita contractu, so erregen die gleich folgenden Worte: qaod 
per quaestorem dixi, Intellegi nunc oportet praefectum aerario slg-nificarl; nain. 
enra aerarii a quaestoribus ad. pracfeclos tran.slata est — das Bedenken, ob nicht 
jener Angabe eine missverstandene Notiz über den älteste« Beuteverkauf durch 
die Stadtquästoren (S. 173 A. 3) zu Grunde liegt. Denn die Vorgänger der ;«'ae- 
fecti aerarii sind nicht die Militär-, sondern die Stadtquästoren. Wenn ferner 
Dionysios 7, 63 (vgl. 8, 82) ein 'Gesetz' anführt, wonach der Feldherr gar kein 
Recht auf die Beute habe, sondern der Quästor dieselbe füi- Kecbnung der Gemeinde 
verkaufe, so ist die erste Hälfte dieses Satzes notorisch ein grober Irrthum, die 
zweite aber offenbar zu beziehen auf den nach Ablieferung der Beute durch den 
Stadtquästor, nicht auf den vor Ablieferung derselben durch den Militärquästor 
zu vollziehenden Verkauf, lieber Livius 35, 1 vgl. S. 173 A. 1. Verinuthlich 
waren in der tralaticischen Definition des Verkaufs sub Corona, die in unserer ju- 
ristischen üeberlieferung fehlt (vgl. Gellius 7, 4), als Verkäufer der an das Aerar 
abgelieferten Sclaven die städtischen Quästoren bezeichnet ; womit dann bei halb- 
kundigen Berichterstattern der keineswegs damit Identische Verkauf der Kriegs- 
gefangenen auf Befehl des Feldherrn im Lager zusammengeworfen ward. 

'') ad fam. 2, 17, 4. Die Lesung curatur ist nichts als eine sehr unverstän- 
dige Conjectur. — Cicero war das ihm für ein Jahr {sumptus annuus: ad Att. 
6, 3, 2. 7, 2, 6) ausgeworfene Geld nicht in Rom, sondern durch Anweisung 
(permutatio) in Laodikeia gezahlt worden (ad fam. 3, 5, 4); beim Abgang 
überwies er die gleiche Summe für das folgende Jahr seinem Nachfolger (ad Att. 7, 
2, 6: me C. Caelio quaestori relinquere annuunt) und nahm für den Ueberschuss, 
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Statthalter dem Aerar zu legen hatte; das Beutegeld dagegen wird ver- 
rechnet von den praefectis. Aehnlich drückt Tacitus i) sich aus. Ohne 
Zweifel sind hier die praefecti fahrum gemeint; denn ungleich den 
anderen praefecti, die dem Statthalter untergeben sind, den praefecti 
alarum, cohortium, evocatorum, sind die praefecti fabrum zwar Offi- 
ziere, aber nicht solche, die feste Truppenkörper führen, und begegnen 
wir ihnen bei rein militärischen Geschäften kaum , während ihre Ver- 
wendung zum Beispiel bei politischen Missionen und selbst bei der 
Rechtspflege nachzuweisen ist ^). Somit erscheinen sie durchaus ge- 
eignet die Beute und die Beutekasse zu verwalten. Es kommt hinzu, 
dafs Lepta, den Cicero ausdrücklich als praefectus fabrumbezeichnet^ ), 
anderswo in Beziehung auf die Rechnungslegung genannt wird *). Diese 
Präfecten also, nicht Beamte des römischen Volkes, sondern vom Statt- 
halter nach Gefallen bestellte Offiziere, führten wenigstens in Ciceros 
Zeit die Rechnung über das Beutegeld ; und da die Rechnungslegung 
des Oberbeamten eine mittelbare durch den Quästor zu beschaffende 
war, so folgt von selbst, dafs sie auf die nicht durch den Quästor ver- 
rechneten Gelder sich nicht erstreckt hat. Auch leuchtet ein, dafs mit 
der eben dargelegten Behandlung des Kriegsgewinns eine förmhche öffent- 
liche Rechenschaftslegung sich unmöglich vereinbaren lässt, dieselbe 
vielmehr von vorn herein ausschliefst. Der Feldherr ist zurRechnungs- 
führung über den Kriegsgewinn nicht viel anders verpflichtet als wie 
auch jeder Hausvater verpflichtet ist über Einnahme und Ausgabe Buch 
zu führen. Er handelt vorsichtig, wenn er bei diesem gerade durch seine 
völlige Schrankenlosigkeit gefälu-lichen Geschäft sich sowohl durch sorg- 
fähige Auswahl seiner Vertrauensmänner wie durch gewissenhafte Buch- 
führmig gegen mögliche Verleumdungen sichert. Es mag oft vorgekom- 



deu er an das Aerar abzuliefern gedachte (ad Att. a. a. 0.: referre in aerarium 
odHS'x, wo die Zahl verdorben ist), in Laodikeia für Rechnung der Staatskasse 
Anweisung auf Rom (ad fam. 2, 17, 4: Laodioeae me praedes accepturum arbüror 
omnis peeuniae publioae, ut et mihi et populo cautum sit sine vecturae periculo). 

') hist. 3, 19 sagen die Soldaten, es sei besser Cremona sofort durch nächt- 
lichen Ueberfall einzunehmen: si lucem opperiantur .... opes Cremonensium in 
sinu praefectorum legatorumque fore ; expugnatae urbis praedam ad müitem, 
deditae ad duces pertinere. 

') Ein praef. fabrum Hure) d(icundo) et sortietid^s) iudicibus in Asia aus 
der Zeit des Augustus oder Tiberius findet sich I. N. 4336==Henzen 6470. Auch 
kommen praefecti fabrum bekanntlich häufig in solchen Provinzen vor, wo 
keine Truppen standen. 

3) ad fam. 3, 7, 4. 

*) ad fam. 5, 20, 4; vgl. ad Jtt. 5, 17, 2. 10, 11, 2. 
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men, vielleicht Regel gewesen sein, dafs der Feldherr bei Ablieferung des 
Reinertrags der Beute oder des Restes desselben an das Aerar, wie sie 
wenigstens sehr häufig stattfand, zugleich seine Rechnungen über den ge- 
sammten Kriegsgewinn beischloss i). Aber eine gesetzliche Verpflichtung 
zur Rechnungslegung hat bei den Römern zu allen Zeiten nur für die 
vom Staate zur Verrechnung dem Beamten überwiesenen, nicht für die 
von diesem dem Feind abgenommenen Gelder bestanden. Wenn sonach 
Polybios dem Scipio die Worte in den Mund legt, dafs sein Bruder über 
die antiochische Beute keinem Rechenschaft schuldig sei ^), so wird man 
hierin doch etwas anderes zu erkennen haben als die stolze Ueber- 
hebung einer adUchen Natur über Recht und Gesetz, und demnach es 
auch anders beurtheilen, als es bisher geschehen ist, dafs Scipio denen, 
die diese Rechnungen forderten, sie zerrissen vor die Füfse warf. 

EndUch mag noch daran erinnert werden , dafs die Art der Ver- 
wendung des Kriegsgewinnes durch den Feldherrn die über dessen 
rechnungsmäfsige Behandlung gefundenen Ergebnisse vollständig be- 
stätigt. Das aus der Beute gelöste Geld, die manibiae^), bildet die 
Handkasse des Feldherrn, mit der er geradezu anfangen kann, was ihm 
beliebt , unter der einzigen Beschränkung , dafs er diese Gelder nicht 
in seinen Nutzen, sondern in den der Bürgerschaft zu verwenden hat. 
Er kann damit Soldaten und Offiziere beschenken, sowohl sofort im 



1) Dafür spricht Gellius 4, 18, (S. 190). Nicht gleichartig ist die Verzeich- 
nung der bei dem Triumph abgelieferten Gegenstände ad aerarium (Cicero Fen\ 
/. 1, 21, 57); dieses ist vielmehr eine einfache Empfangsbescheinigung. 

2) Auch bei der bekannten Aeufserung 6, 56, dafs in Rom auch ohne Brief 
und Siegel kein Unterschleif öffentlicher Gelder vorkomme, hat Polybios gewiss 
zunächst diese Ordnung im Sinne gehabt. 

2) Manubiae oder manihiae (die Schreibung ist beglaubigt durch das mon. 
Anc. 3, 8. 17. 4, 24, ferner e%. 33 C. I. L. I, 290 und I. N. 4089) scheint das 
vom Feldherrn aus dem Beuteverkauf gelöste Geld zu sein und sich von praeda 
insofern zu unterscheiden, als dies die Beutestücke unmittelbar bezeichnet. Diese 
Distinction stellt schon Gellius 13, 25, auf und dafür spricht, dafs, wo manubiae 
uadpraeda zusammenstehen, wie bei Cicero (Ferr. 3, 80, 186; da I. agr. 1 pmc. 2, 
22, 59 fg. und sonst) jenes stets die zweite Stelle einnimmt, und dafs aus dem 
- Beutegeld gemachte Widmungen stets bezeichnet werden mit der Formel ex ma- 
nubüs, wogegen die an den Soldaten ertheilte Beute niemals so heifst. Wenn da- 
gegen Cato (p. 37 Jordan) sagt: riunquam praedam neque quod de hostibus captum 
esset neque matmbias, so ist praeda hier der Gattungsbegriff und dessen Arten 
die Beutestücke selbst und das aus der Beute gelöste Geld. Ebenso heifst im me- 
taphorischen Gebrauch der Erlös, besonders des Verbrechens, manubiae, z. B. 
furtorum manubiae Liv. 33, 47, 2. — Die Ableitung des Wortes ist dunkel, ob- 
wohl CS sicher mit manus zusaniraenhängt. 
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Lager wie bei dem Triumph ; er kann daraus Weihgeschenke setzen 
oder öffentliche Gebäude errichten; er kann endlich was ihm übrig 
bleibt in den öffentlichen Schatz abführen. Die Staatsbehörden ver- 
mögen auf die Behandlung dieser Summen in keiner Weise rechtlich 
einzuwirken'). An eine Frist ist der Feldherr hiebei zwar insofern 
gebunden, als er bis zu dem Termin, wo er sein Imperium niederlegt, 
über den Kriegsgewinn in einer oder der andern Weise verfügt haben 
muss; aber die wirkliche Verwendung der Gelder zu diesem Zweck 
erfolgt nicht nothwendig sogleich. Bei der Verwendung für Bauten ist 
es etwas GewöhnUches, dafs der gewesene Feldherr den Bau nach 
seinem Ermessen betreibt und beendigt und demnach die dafür be- 
stimmten Summen Jahre lang in der Hand behält. — Ein derartiges 
Verfügungsrecht, schon für sich allein betrachtet, scWiefst jede Rech- 
nungslegung in der That aus ^). 

Hienach können wir uns wenden zur Beantwortung der wichtigen 
Frage, welcher Art von gerichtUcher Controle nach den Ordnungen 
des römischen B'reistaats theils die anvertrauten öffentlichen Gelder, 
theils der Kriegsgewinn unterlagen, falls die Inhaber derselben sie 
nicht bestimmungsmäfsig verwendeten oder an die Gemeinde abliefer- 
ten. Es wird nothwendig sein beide Fälle streng zu unterscheiden. — 
Die Unterschlagung anvertrauter öffentlicher Gelder ist nach römischem 
Recht unzweifelhaft Diebstahl von beweglichem Eigenthum des Staats ; 
es fragt sich aber, wie in der älteren Zeit das furtum pecnniae publicae, 
oder gewöhnlicher peculatus, prozessualisch behandelt worden ist. 
Weniger als über die meisten Fragen des römischen Rechts sind 
wir darüber unterrichtet, in welcher Form die Gemeinde in älterer 



*) Bezeichnend ist es, dafs Cn. Strabo nach der Eroberung von Asculum die 
gemachte Beute trotz der grofsen Bedrängniss der Staatskasse nicht in deren 
Interesse verwandte, nicht einmal den Sold daraus zahlte (Oros. 4, 18). 

^) Aehnlich wie die Beute sind auch die Multen behandelt worden ; denn wie 
Krieg und Prozess gleichartig sind, so auch Kriegsbeute und Prozessgewinn. Der 
multirende Magistrat konnte mit der Mult machen was er wollte, vorausgesetzt 
nur, dafs er das Geld im öffentlichen Interesse verwendete; demnach wird 
auch in republikanischer Zeit die Mult nicht in das städtische Aerar abge- 
führt und darüber von dem multirenden Magistrat keine Rechnung gelegt wor- 
den sein. Ohne Zweifel erst der Kaiserzeit gehört die Einrichtung an , dafs der 
multirende Volkstribun die Mult dem Quästor anzuzeigen hat (Tac. ann. 13, 28), 
der alsdann vermuthlich die Einziehung bewirkt. Aehnlich hatten nach dem Stadt- 
recht von Malaca (c. 66) die Aedilen zwar das Hecht zu multiren, aber ihre Mul- 
ten dem Duovir anzuzeigen, der die Eintreibung beschafft (vgl. meinen Commentar 
S. 442. 450). 

Hermes I. 12 
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Zeit ihreCivilansprüche gerichtlich geltend gemacht hat; indessist wahr- 
scheinlich in den Fällen der sogenannten delicta privata, also nament- 
lich bei furtum und damnum iniuria datum , wenn die Gemeinde also 
geschädigt war, die Schädigung im Wege des Civilprozesses in der 
Weise verfolgt worden, dafs jeder Bürger als befugt galt die Gemeinde 
an Klägerstatt zu vertreten. Dafür spricht einmal der bekannte Satz, 
dafs im Legisactionenverfahren , das sonst keine Stellvertretung und 
keine besonderen acliones populäres kennt, doch jeder befugt war für 
das Volk zu klagen '); ferner dafs im J. 541 die Betrügereien des Lie- 
feranten M. Postumius aus Pyrgi zunächst bei dem Stadtprätor zur 
Anzeige gebracht wurden 2). Auch das Verfahren, das nach Antias 
gegen den L. Scipio und Genossen eingeleitet wird und das , wenn es 
auch nicht historisch und auch nicht als Peculatprozess im strengen 
Sinne des Wortes gedacht ist, doch im Wesenthchen den Peculat- 
prozess des sechsten Jahrhunderts der Stadt darzustellen scheint, ist 
nichts als ein Privatprozess, ganz entsprechend dem wegen Geld- 
erpressungen in der Provinz vor Einrichtung der quaestio perpetua repe- 
tundarum öfter eingeleiteten Verfahren : es wird ein Prätor angewiesen 
die betreffenden Klagen entgegenzunehmen und für jeden Beklagten 
ein besonderes (vermuthlich recuperatorisches) Gericht niederzusetzen, 
worauf dann die Verurtheilten, da der Kläger für die Gemeinde geklagt 
hat und das Urtheil also der Gemeinde den Ersatz zuspricht, wie alle 
anderen Gemeindeschuldner entweder ihr Bürgen (praedes) zu stellen 
haben oder der Verhaftung unterhegen «). — Selbstverständlich übte der 
Senat als höchste Finanzbehörile in dieser Beziehung eine Oberaufsicht, 
indem er wichtigere Fälle einer Vorprüfung unterwarf und nach Umstän- 
den die Erhebung der Anklage veranlasste oder verhinderte-'); nicht 
in strenger Form Bechtens, sondern durch seinen Einfluss auf die Be- 
amten und durch die freie Stellung des Prätors hinsichtlich der An- 
nahme oder Nichtannahme namenthch wohl solcher zunächst die Ge- 



>) Gai. 4, 82. Inst. 4, lOpr. 

^) Liv. 25, 3, 12. Was ihm vorgeworfen ward, würde allerdings nach den 
späteren privatrechtlichen Kategorien mehr zu einer Klage aus dem Kauf- oder 
Arbeitsmiethcontract als zu einer Klage wegen dmnnum iniuria datum gefuhrt 
haben, obwohl auch die letztere begründet gewesen wäi'e. 

3) Liv. 38, 54, womit besonders zu vergleichen sind die analogen Prozesse 
Liv. 43, 2. Man vergesse nicht, dafs der ältere Quästionenprozess überhaupt dem 
Civilverfahren angehört und sogar noch nach Einsetzung der ständigen Quästionen 
bis auf die Zeit der Gracchen mittelst legis actio saeramento angestellt worden ist. 

*) Liv. 25, 3, 12, 
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meinde betrefiender Klagen. Der Umstand, dafs der Senat die Klag- 
erhebung veranlasst oder dafs sogar die Comitien, wie in dem von 
Antias gesetzten Fall, den Senat anweisen die Klagerhebung zu ver- 
anlassen, ändert an sich in der Prozessform nichts; das Verfahren 
bleibt darum immer ein iudicmm privatum vor Recuperatoren. — 
Dafs dagegen ein Privatdelict darum, weil es gegen die Gemeinde ver- 
übt ward, im eigentlichen Criminalprozess vor den Comitien verfolgbar 
gewesen sei, hat weder innere Wahrscheinlichkeit noch äufsere Beweise 
für sich 1) ; wenn gleich nicht geleugnet werden soll, dafs die allgemeine 
einer strengen Definirung und Begrenzung nicht fähige oberpolizeiliche 
Befugniss, die die Vorstände der Plebs ausübten, sie in den Stand 
setzten besonders ärgerliche und besonders gemeinschädliche Fälle der 
Art ausnahmsweise in der Form des Multprozesses vor die Gemeinde 
zu ziehen ^). — Somit war es die alte Privatklage wegen furtum publi- 
cum , aus der im Laufe des siebenten Jahrhunderts die quaestio per- 
petua peculatus hervorging; eben wie aus dem Privatprozess wegen des 
von einem Beamten begangenen furtum privatum die quaestio perpetua 
repetundarum sich entwickelt hat. Wann das ständige Gericht wegen 
Peculat niedergesetzt ward, ist nicht mit Sicherheit nachzuweisen ; doch 
fand Sulla dasselbe schon vor^) und mag diese wohl zu den ältesten 



') Freilich wird derjenige anderer Meinung sein müssen, der aus Ciceros 
Worten de leg. 2, 9, 22: sacrum sacrove commendatum qui elepsit rapsitve, par- 
ricida esto folgert, dafs das sacrilegium in ältester Zeit als parriddium behandelt 
ward; denn wie sacruvi und publicum, Eigenthum der Götter des römischen 
Volkes und Eigenthum des römischen Volkes selbst rechtlich zusammenfallen , so 
sind auch saerilegium und peculatus von Haus aus rechtlich identisch und stand 
jenes dem Parricidium gleich, so muss dasselbe auch von diesem gelten. Aber ge- 
wiss ist dies nicht altes Recht, sondern ciceronischer Vorschlag , anknüpfend an 
die bekannte Controverse (notissimum exemplum: Qaintilian 7, 3, 21 ; vgl. 4, 2, 
8. 68. 5, 10, 39. 7, 3, 22 und Cicero de inv. l, 8, 11), ob der Diebstahl einer in 
einem Tempel aufbewahrten, aber im Privateigenthum stehenden Sache saerile- 
gium sei oder furtum. Wäre diese Streitfrage in den zwölf Tafeln oder einem 
anderen alten Volksgesetz so ausdrücklich entschieden worden wie dies durch 
Ciceros sacro commendatum geschieht, so hätte nicht bis auf die Zeit Severs über 
dieselbe gestritten werden können (Dig. 48, 13, 5). Vgl. noch ad Her. 1, 12, 22. 

*) Aehnlich geschah dies gegen den Lieferanten M. Postumius (Liv. 25, 3). 
Auf die dem Camillus vorgerückte Unterschlagung von Bronzethüren aus der 
veientischen Beute (unten S. 183 A. 1) möchte ich mich nicht berufen. Die Angaben 
über diesen Prozess sind viel zu schwankend, um ihn mit Sicherheit zu classifi- 
ciren. Noch weniger gehört hieher, was Cato gegen Glabrio über gewisse im 
Triumph nicht aufgeführte Beutestücke aussagte (S. 187), da es sich dabei wahr- 
scheinlich nur darum handelte zu ermitteln, wie hoch sich die Beute belaufen habe. 

') Das zeigt das von Cicero in die J. 676/9 verlegte Gespräch de deorum 

12* 
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Quästionen gehören, üebrigens scheint dies Verbrechen nicht, wie die 
Repetunden, als ein vornehmes gegolten, sondern die Quästion über- 
wiegend mit Personen nicht senatorischen Ranges , insbesondere den 
bei den öffentlichen Kassen beschäftigten Dienern und Schreibern zu 
thun gehabt zu haben i). 

Bis zu einem gewissen Puncte haben die Rechtssätze über den 
Peculat auch auf den vom Feldherrn unterschlagenen Kriegsgewinn 
Anwendung gefunden. Unterschlagung von Beutestücken , einerlei ob 
sie ein Anderer begeht oder der Feldherr selbst, ist unzweifelhaft stets 
als Peculat betrachtet worden 2) und musste es auch; denn die Beute 
wird bekanntlich nicht Eigenthum des Feldherrn, sondern Eigenthum 
des Staats und war, wenn der Feldherr sie nicht verschenkte oder 
verkaufte , an den Staat abzuhefern ; somit sind alle Bedingungen des 
Diebstahls und der Diebstahlsklage hier vorhanden. Aber wenn der 
Feldherr die Beute verkauft und den Erlös zu weiterer Verwendung an 
sich nimmt, so ist es zunächst sehr fraglich, ob hier im Fall der Ver- 
wendung des Geldes im eigenen Interesse von Diebstahl und Ersatz- 
pflicht die Rede sein kann. Zu verkaufen und zu verwenden ist der 
Feldherr befugt; und da er das aus dem Verkauf gelöste Geld nicht an 
den Quästor der Gemeinde abliefert , sondern in seiner Hand behält, 
so ist es nicht blofs eine mögliche , sondern selbst die natürliche Auf- 
fassung, dafs durch den Verkauf der Beute die 'Manibien' zunächst in 
sein Eigenthum kommen unter der Verpflichtung sie zum öffentlichen 
Besten zu verwenden. Damit aber ist der Diebstahl ausgeschlossen, 
der durchaus Verletzung des Eigenthumsrechts eines Dritten voraus- 
setzt 2). Ebenso fehlt es für die Diebstahlsklage an einem greifloaren 

natura 3, 30, 74, wo diese Quästion unter den quotidianis genannt und der quae- 
stio testamenlorum lege (Cornelia) nova entgegengesetzt ward; ferner dafs 668 
gegen Cn. Pompeius eine Anklage wegen Peculat erhoben ward (Plutarch Pmnp. 4). 

1) Vgl. besonders Cicero pro Mur. 20, 42 und unten S. 194 A. 4. 

2) Modestinus Dig. 48, J4, 13: is qui praedam ab hostibus captam surripuit 
lege peculatus tenetur et in quadruplum damnatur. Gegen den Sohn des Cn. Pom- 
peius Strabo wurde Anklage erhoben wegen furtum pecuniae publicae {iineo xlo- 
nrjs ärjfioaCiov }(Qr]fiäx(ov) und derselbe insbesondere beschuldigt Jagdnetze und 
Bücher aus der Beute von Asculum in seinem Besitz zu haben (Plutarch Pomp. 4). 
Vgl. auch Gell. 11, 18, 18. 

") Wie streng dies auch bei dem Peculat festgehalten wird , zeigt zum Bei- 
spiel, dafs derjenige, der öffentliches Eigenthum zur Bewahrung oder zum Trans- 
port auf seine Gefahr hin übernimmt, keinen Peculat daran begehen kann (Dig. 48, 
14, 9, 2. 4) — offenbar weil hierin, ähnlich wie bei der abgeschätzten Mitgift 
(D. 23, 3, lOpr.), wenigstens bedingungsweise eine Eigenthumsübertragung gefun- 
den wird, der Empfänger also als Schuldner des Staats für den Werthbetrag gilt. 
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Object; denn diese ruht durchaus auf dem Ersatz und von Ersatz kann 
da kaum die Rede sein, wo eine Pflicht abzuliefern gar nicht besteht. — 
Wenden wir uns zu der positiven üeberiieferung, so darf man wohl 
vermuthen, dafs die scharfe Unterscheidung zwischen praeda und ma- 
nihiae recht eigentUch beruht auf der verschiedenen Art der Verant- 
wortlichkeit, indem die unterschlagene praeda unter das furtum publi- 
cum fiel, nicht aber die unterschlagenen Manibien. Uebrigens ist aus 
unseren Rechtsquellen die Behandlung der Manibien, die ja in der 
Kaiserzeit überhaupt nur bei dem Kaiser vorkommen konnten, nicht 
mit Bestimmtheit zu ersehen. Nicht ohne Wichtigkeit aber ist es, dafs 
kein einziger vollkommen sicherer Fall nachgewiesen werden kann, wo 
unterschlagene Manibien als Peculat behandelt wären. Ja die allgemeine 
Untersuchung, die der Senat einige Jahre nach dem Tode des Dictator 
Sulla wegen der Restforderungen der Staatskasse überhaupt und ins- 
besondere gegen die Erben Sullas verfügte, wird in Betreff' dieser aus- 
drücklich beschränkt auf die von Sulla aus der Staatskasse und von den 
Steuerpflichtigen erhobenen öflentUchen Gelder, während von dem so 
ansehnlichen Kriegsgewinn mit keinem Worte die Rede ist^). Als 
dann in dem servilischen Ackergesetz vorgeschlagen ward den neuen 
Zehnmännem zu überweisen ' aurum argentum ex praeda, ex manu- 
hiis, ex auro coronario ad quoscumque pervenü neque relatum est in 
publicum neque consumptum in monumento' und ebenso denselben 
allen künftigen Kriegsgewinn zur Verfügung zu stellen 2), da ist mit 
keinem Wort davon die Rede , dafs auch vorher schon der Staat im 
Wege Rechtens diese Summen habe einziehen können s), sondern es 
erscheint dies als eine neue Satzung, die nicht blofs die künftigen Feld- 



*) Asconins in Comel. p. 72: quia defuerat superioribus temporibus (d. h. 
vor dem J. 687) in aerario peeunia publica, multa et saepe eius rei remedia erant 
quaesita, m quibus hoc quoque, ut pecuniae publicae , quae residuae apudquem- 
que essent, exigerentur. Id autem maxime pertinehat at Comelium Faustum 
dictatoris filium, quia Sulla per multos annos, quibus exercitibus praefuerat et 
rem publicam tenuerat, sumpserat pecunias ex vectig;alibus et ex aerario populi 
Romani. Vgl. Cicero pro Cluent. 34, 94. 53, 147. Die Einrede, dafs Sulla als 
Dictator nicht rechenschaftspflichtig gewesen sei (S. 172 A. 1), schützte natürlich 
nur theilweise und namentlich nicht für den mithradatischen Krieg. 

") Cicero de l. agr. 1, 4, t2. 13. 2, 22, 59. 60. 

ä) Freilich sagt Cicero im Hinblick auf die 687 erhobene Peculatklage gegen 
Faustus Sulla , dafs RuUus hier eine Verfolgung gegen diesen beabsichtige wegen 
bereits gerichtlich abgewiesener Ansprüche. Allein das ist offenbar eine Verdrehung 
der Sache; nach der ausdrücklichen Angabe des Asconius handelte es sich damals 
um die peeunia ex aerario attributa oder ex vectigaUbus sumpta. 
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herren , sondern auch alle gewesenen und deren Erben mit bisher un- 
erhörten Rechenschaftsklagen bedroht. — Valerius Antias lässt aller- 
dings gegen L. Scipio und seine Untergebenen wegen der angeblich von 
ihnen unterschlagenen Manibien aus dem antiochischen Krieg nach der 
Analogie des Peculats einen Privatprozess einleiten i). Allein einmal ist 
diese Angabe, wie später zu zeigen sein wird, unzweifelhaft falsch und 
also nur mit grofser Vorsicht zu benutzen. Wäre sie aber auch richtig, 
so würde sie nur beweisen , dafs ausnahmsweise und auf Grund eines 
desshalb erlassenen Specialgesetzes wegen Unterschlagung der Manibien 
wie wegen Peculat geklagt werden konnte ; die Regel also, dafs im ge- 
wöhnlichen Rechtsgang eine derartige Klage wegen Manibien nicht mög- 
lich war, würde durch diese Ausnahme lediglich bestätigt. Dafs ein 
derartiges Privilegium rechtlich denkbar ist, soll nicht geleugnet werden 
und es kann sein, dafs Antias das von ihm angenommene Verfahren 
gegen L. Scipio nach solchen Präcedentien aufgestellt hat. Aber weit 
wahrscheinlicher ist es, dafs man sich wohl gehütet hat durch ge- 
setzliche Ausnahmebestimmungen in diese zunächst privatrechtlichen 
Verhältnisse einzugreifen und Antias seine Erzählung nicht historischen 
Vorfällen nach-, sondern selbst ohne Analogie erfunden hat. 

Wenn demnach auf die Manibien der Begriff des Peculats keine 
Anwendung fand, welche Controle blieb denn schliefslich hinsichtlich 
derselben der Gemeinde? Man kann auf diese Frage zunächst mit der 
Gegenfrage antworten: welche Controle gewährte das älteste römische 
Recht demjenigen, der einem Dritten im Vertrauen auf dessen Recht- 
schaffenheit Geld zur Verwendung in einem bestimmten Sinn über- 
wiesen hatte? Es ist bekannt genug, dafs es für dergleichen Ver- 
trauensverhältnisse, abgesehen natürlich von den Fällen, wo der Geber 
durch ein besonderes formal gültiges Rechtsgeschäft sich vorgesehen 
hatte , einen prozessualischen Rechtsschutz an sich nicht gab und erst 
in verhältnissmäfsig später Zeit die Regel durchdrang die redhche 
Uebereinkunft im Wege der Civilklage zu schützen. Aehnlich steht es 
auch hinsichtlich der Manibien. Es mangelt bei ihnen das positiv ob- 
ligatorische Moment, wie es zum Beispiel zwischen der Gemeinde und 
dem praes oder manceps und bei der pecunia ex aerario attributa zwi- 
schen der Gemeinde und dem Quästor vorliegt und somit bleibt es ein 
Verhältniss auf Treue und Glauben, dessen wesentlicher Schutz, wie 
Polybios (S. 176 A. 2) ganz richtig sagt, der von dem Beamten geschwo- 



«) Liv. 38, 54. 
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rene Eid isti — Indess unbedingt gilt dies doch nur für die älteste 
Zeit; denn seit mit der Entwickelung der plebejischen Institutionen 
jenes oberpolizeiliche Brüchrecht der Beamten der Plebs und in zweiter 
Instanz der plebejischen Gemeinde selbst sich festgestellt hatte, gab es 
allerdings einen formell zulässigen Weg Verwendung des Kriegsgewinns 
in den eigenen Nutzen des Feldherrn ebenso prozessualisch zu ahnden 
wie andern unredlichen und unsittlichen Geldgewinn : so gut wie dem 
durch Wucher oder Zauber oder Unzucht Bereicherten eine arbiträre 
Geldbufse auferlegt werden konnte, so gut und mit noch besserem 
Recht konnte der Feldherr wegen unterschlagenen Kriegsgewinns mul- 
tirt werden. Die vollständige Verschiedenheit dieses Multprozesses von 
der alten Civilklage und späteren quaestio perpetua wegen furtum pe- 
cuniae puhlicae oder Peculät leuchtet ein, mag man nun auf den Rechts- 
grund oder auf das Klagobject oder auf die Rechtsformen sehen i) ; 
aber an der formellen Statthaftigkeit desselben kann kein Zweifel sein. 
— Damit ist freilich nicht gesagt, dafs man diesen Weg bereits 
in älterer Zeit auch wirklich betreten hat. Die Strafurtheile gegen 
M. Camillus Dictator 358 2) und M. Livius Consul 535 ») lassen sich 
keineswegs mit Sicherheit als Multirungen auf diesen Grund hin be- 



') Insofern ist es auch in der Ordnung, dafs Camillus, obwohl als Dictator von 
der Rechnungslegung und also wenigstens factisch auchvonderPecnlatklage befreit, 
doch mit einer Multklage wegen unterschlagener Beute in Ansprach genommen wird. 

2) Die Berichte über diesen Prozess (zusammengestellt bei Schwegler 3, 174, 
wo Dio 52, 13 fehlt) sind schwankend und derselbe zumal in seinen Einzelheiten 
wenig geschichtlich beglaubigt. In der Regel wird er dargestellt als ein von einem 
TribuB vor den Tribus erhobener Multprozess ; doch gab es auch eine Version, 
wonach ein Quästor anklagt (Plinius k. n. 34, 3, 13) und die Centurien entscheiden 
(Cicero <fe domo 32, 86) und wonach also die Anklage wohl capital war. Als Klag- 
grund wird in der ältesten Ueberlieferung (bei Diodor 14, 1 17 und sonst) angegeben, 
dafs er mit weifsen Rossen, wie sie vor die Götterwagen gespannt zu werden 
pflegten, triumphirt habe; die gewöhnliche Erzählung bezieht die Anklage auf die 
Behandlung der Beute, entweder dafs er die Beute unter die Soldaten unbillig ver- 
theilt oder dafs er Beutestücke — es werden bronzene Thüren genannt — unter- 
schlagen habe; auch wird wohl beides, der Gebrauch der weifsen Rosse und die 
unbillige Austheilung der Beute, verbunden (Victor 23). Man wird hier kaum auf 
einen festen juristischen Kern kommen, um so weniger als der Multprozess über- 
haupt jeder streng formalen Motivirung entbehrte und der Annalist , der den mul- 
tirenden Tribun diese und noch andere ünrechtfertigkeiten dem Camillus nebenein- 
ander vorhalten liefs, in so weit ganz in seinem Recht war. 

') Nach Pseudo - Frontinus {stral. 4, 1 , 45) ward er wegen unbilliger Verthei- 
lung der Beute an die Soldaten von den Tribus multirt; wenn er bei Victor (50) 
peculatus reus heifst, so ist hier wohl nur dies Wort unrichtig oder doch nicht 
technisch gebraucht. 
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zeichnen und die erste nachweisliche Verurtheilung dieser Art , eben 
diejenige des L. Scipio — denn die Klage gegen M'. Glabrio 565 ward 
nicht bis zur Aburtheilung geführt — wird ausdrücklich bezeichnet 
als durch keinen Präcedenzfall gerechtfertigt^). Auch ist dies wohl 
begreiflich. Augenfällige Unterschlagung der Manibien wird die römi- 
sche Aristokratie der besseren Zeit zu vermeiden gewusst haben; für 
die Unrechtfertigkeiten aber, die ohne Zweifel nicht ausblieben, ge- 
währte das tribunicische Multirungsrecht keineswegs eine ernstliche 
Controle, die vielmehr nothwendig davon hätte ausgehen müssen die 
Manibien der Rechnungslegung zu unterwerfen. Dafs der erste beste 
Tribun dem Feldherrn, dem er Unterschleif beimafs, eine nach Ge- 
fallen bemessene Strafsumme auflegte und dann über die Billigkeit 
oder Unbilligkeit seines Spruchs die Bürger auf dem Markte abmehren 
liefs, hiefs in der That nur ein Unrecht durch ein anderes und un- 
vergleichhch gefähriicheres bekämpfen; man braucht weder die Scheu 
der Römer in die häusliche Verwaltung des einzelnen Bürgers einzu- 
greifen noch den Coteriegeist der Nobilität besonders in Anschlag zu 
bringen , um es zu erklären , dafs die Republik in ihrer besseren Zeit 
zu diesem Mittel nicht gegriffen hat. 



3. DER HERGANG DER SACHE. 

Seit der grofse Kampf der Stände in Rom zu Ende gegangen war 
und das Gemeinwesen in gewaltigen Kriegen und Siegen sich aufs neue 
consolidirt hatte , ist es schwerer als vorher in unserer geringhaltigen 
Ueberlieferung dem Schwanken der Parteien zu folgen , da zumal die 
Hauptschlachten jetzt innerhalb der Curie geschlagen werden. Nichts- 
destoweniger erkennt man es deutlich, dafs unmittelbar nach dem 
Ausgang des hannibalischen Krieges (553) die Conservativen das Ge- 
meinwesen beherrschten ; und an ihrer Spitze stand als das anerkannte 

') Gellius 6, 19, 5: multamque nullo exemplo irrogmerit. Damit steht frei- 
lich im entschiedensten Widerspruch, was nach Antias (Livius 38, 54, 5) die dem 
Scipio günstigen Tribunen fordern: senatum quaerere de pecunia non relata in 
publicum , ita ut antea semper factum esset. Allein es steht dies innerhalb eines 
Berichts , der namentlich auch darin gefälscht ist , dafs er das Verfahren gegen 
L. Scipio nach den für den Peculat vorgeschriebenen Formen modelt, wie er die 
Klage auch geradezu gerichtet sein lässt ani peculatus (Gellius 6, 19, 8; Livius 38, 
55, 5). So musste von selbst die für den Peculat nicht zweifelhafte Oberaufsicht 
des Senats (S. 178 A. 4) sich ihm auch hierauf übertragen. 
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Haupt der Partei der Sieger von Zama P. Scipio Äfricanus, etwa wie 
in England der Sieger von Waterloo lange Jahre hindurch das Haupt 
der englischen Torfes geblieben ist. Von seiner persönlichen Geltung 
zeugen nicht blofs seine Stellung als princeps senatus (seit 556) so wie 
seine Censur (555/6) und sein zweites Consulat (560), zu einer Zeit, 
wo die Iteration sonst kaum noch vorkam , sondern vor allen Dingen 
die Vorgänge während des antiochischen Krieges, insbesondere die 
Wahlen. Denn während für 562 Scipio mit seinen Candidaten nicht 
durchgedrungen war'), wurden für 563, das Jahr, in dem der Krieg 
begann, sein Vetter P. Nasica und sein treuer Verbündeter M'. Gla- 
brio 2), für 564 sein Bruder L. Scipio und sein langjähriger Vertrauter 
C. Laelius gewählt — wobei noch zu beachten ist, dafs sowohl Glabrio 
wie LaeUus homines novi waren und also wohl hauptsächlich durch 
Scipio zu den Fasces gelangten. Es ist auch begreiflich genug , dafs 
bei dem Ausbruch des höchst gefährlichen und weitaussehenden Krie- 
ges mit dem König von Asien und Syrien die Büi^erschaft wie der 
Rath allein auf den erprobten Kriegshelden blickte, den 'Unbesiegten', 
wie Ennius ihn nennt , und seinen Rathschlägen unbedingt folgte , bis 
dann schliefsUch die Führung desselben in Asien in einer streng ge- 
nommen mit den republikanischen Institutionen nicht verträglichen 
Weise unter dem nominellen Oberbefehl seines Bruders ihm selber über- 
geben ward. Dafs aber Scipio wenigstens in dieser Epoche seiner poU- 
tischen Thätigkeit entschieden auf Seite der Aristokratie stand, sagt 
Polybiosä) ausdrücklich und deutlicher noch als er die von Scipio oder 
doch unter seiner Mitwirkung in seinem zweiten Consulat eingeführte 
Scheidung der senatorischen S'chauspielstände von denen der übrigen 
Bürgerschaft*). — Demnach trat der demokratischen Opposition als 
das erste und unmittelbarste Ziel ihrer Angrifl'e der üeberwinder Han- 
nibals entgegen ; und wie unter den Führern derselben Cato der nam- 
hafteste und energischste war, so ist das Ringen der beiden grofsen 



*) Liv. 35, 10. Diese Wahlen entschied der Einfluss des Flamininus; aber 
beide Consuln führen Krieg in Norditalien und den Ausbruch des grofsen asiati- 
schen Krieges erwartete man offenbar in diesem Jahr noch nicht, wenn man auch 
sich darauf als auf etwas Mögliches gefasst machte (Liv. 35, 20, 7). 

') Dafür bürgt Glabrios Auftreten bei den Versuchen dem Scipio den Ober- 
befehl gegen Hannibal aus der Hand zu nehmen (Liv. 30, 40. 43) ; hinzu kommt 
sein bitterer Hader mit Cato. 

ä) 24, 9: (piXoio^ijaas iv ägiaToxgarix^ 7ioi.iTtVfiaTi. Vgl. R. G. ), 838. 

*) Es steht freilich dahin, bis zu welchem Grade Scipio als Urheber dieser 
Mafsregel anzusehen ist (Asconius in Comel. p. 69). 
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Parteien in dieser Epoche gewissermafsen verkörpert in der Fehde 
zwischen Scipio und Cato ^). Zum grofsen Theil bewegte sich der 
Streit der Parteien auf dem Gebiete der äufseren Politik. Die Aristo- 
kratie wollte, wie das bereits anderswo dargelegt worden ist 2), den 
Staat auf Italien beschränken und von Eroberungen im Ausland nichts 
wissen ; auf Seiten der Opposition dagegen brach zwar entschieden und 
folgerichtig mit dem alten System erst Gaius Gracchus , aber verfolgte 
man doch von Haus aus gleichsam instinctmäfsig kühnere Pläne und 
weitere Ziele. Durchgängig wurde defshalb der Senat beschuldigt die 
grofsen militärischen Erfolge nicht in genügender Weise genutzt und den 
ausländischen Gegnern allzu günstige Bedingungen gewährt zu haben. 
Die wesentliche Differenz dieser Auffassungen kam zuerst zu Tage bei 
den Verhandlungen über Africa ; wenn Scipio den Karthagern einen ver- 
hältnissmäfsig günstigen Frieden gewährte, so ward Cato fünfzig Jahre 
hindurch nicht müde ihn und den Senat wegen dieser schwächlichen, 
wenn nicht landesverrätherischen Politik anzuklagen, bis er im hohen 
Greisenalter endlich durchdrang und die Vernichtung des Gemeinwesens 
der africanischenPhoeniker erreichte. Dasselbe wiederholte sich wenige 
Jahre später nach der Niederwerfung Makedoniens ; und ohne Zweifel 
daher schreibt sich die bittere Feindschaft, die Cato den hier im Vorder- 
grund stehenden Flamininen nicht minder wie den Scipionen bewahrte. 
Aber zum Ausbruch brachte das lange grollende Gewitter erst der dritte 
der drei grofsen Kriege, die in rascher Folge die Römer zu Herren der 
drei Erdtheile machten, der asiatische ; und in diesem waren es wieder 
wesentlich die Scipionen, die den Krieg führten und den Frieden fest- 
setzten. Es war nicht die eigentliche Ursache des AngrilTs, aber es kam 
demselben zu Statten, dafs die Rollen, die beide Brüder in diesem 
Krieg gespielt hatten, vielem und gerechtem Tadel unterlagen : weder die 
factische Oberfeldherrnstellung eines Adjutanten noch die nominelle 
Oberfeldherrnschaft eines Mannes, der nichts war als der Bruder seines 
Bruders, vertrugen sich mit dem Geiste, der in der hannibalischen 
Zeit die römische Bürgerschaft beherrschte. Ein weiterer Vortheil war 
es, dafs der Angriff hier in erster Linie den Lucius Scipio traf, der po- 



' ) (Nepos) bei Gellius 4, 18 : Petülü quidam tribuni plebis aM. ut aiunt Catone 
inimico Scipionis compnrati in eum afque immissi. Livius c. 54 : (Cato) adlatrare 
magnitudinem eius [Africani] solituserat; hoc auctore emstimantur Petillü et 
vivo Africano rem ingressi et moriuo rog-ationem promulgasse. Vgl. daselbst § 11 
und Plutarch Cat. mai. 3. Hierin stimmt Antias mit den älteren Annalen überein. 

») R. G. 1, 789. 2, 22. 108 und sonst. 
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litisch und militärisch nichts bedeutete und von dem es sich wenigstens 
ohne Aergemiss behaupten liefs , dafs er nicht mit reinen Händen aus 
Asien zurückgekommen sei. So ist es gekommen, dafs die Opposition 
mit ihren Angriffen gegen die äufsere Politik des Senats hier zuerst Ernst 
machte und ihnen die Richtung gab auf den Sturz der Scipionen; und 
wir werden sehen, dafs sie im Wesentlichen ihr Ziel erreichte. 

Die Einleitung zu dem Angriff auf die Scipionen selbst machte 
ein Angriff auf den Amtsvorgänger des Lucius, der im J. 563 den 
König Antiochos aus Griechenland hinausgeschlagen hatte, den M'. Gla- 
brio*). Es ist wahrscheinlich, dafs Glabrio ein eifriger Anhänger der 
Scipionen und durch ihren Einfluss zu seiner Feldhermstellung gelangt 
war (S. 185); aber auch davon abgesehen bahnte eine Anklage hinsicht- 
lich des ersten Feldzugs ähnlichen Anschuldigungen gegen die in dem 
zweiten commandirenden Generale den Weg. Die Volkstribune P. Sem- 
pronius Gracchus und C. Sempronius Rutilus belangten also den Gla- 
brio wegen angeblicher Unterschlagung der nach der Schlacht an den 
Thermopylen gemachten Beute auf eine Geldbufse von 1 00000 schweren 
Assen ^). Wie unerhört ein solches Vorgehen war, erhellt aus der 
früher gegebenen Auseinandersetzung; es kam hinzu, dafs Glabrio ein 
entschieden tüchtiger Offizier war und eben damals mit Aussicht auf 
Erfolg sich um die Censur bewarb — der Angriff auf ihn war zugleich 
ein Wahlmanöver zu Gunsten seiner der demokratischen Partei ge- 
nehmeren Mitbewerber um dieses höchste Ehrenamt. Hinter den An- 
klägern stand Cato, als persönlich an diesem Kriege betheiligt — er hatte 
den Feldzug in Griechenland unter Glabrio als Kriegstribun mitge- 
macht ä) — Hauptzeuge dafür, dafs gewisse goldene und silberne 



1) Livius 37, 57 wahrscheinlich aus Antias, dessen Bericht wir hier nicht zu 
controliren im Stande sind ; denn weiter wissen wir über diesen Handel nichts als 
dal's von Cato eine vierte Rede gegen M'. Acilius angeführt wird (Festus v. pena- 
tores p. 237 M. ; Cato fr. p. 45 Jordan) und dafs derselbe Reden hielt de praeda 
milüibus dividenda und uti praeda in publicum referatur, welche auch hieher 
gehören mögen (.Tordan p. 69. XCIV). üebrigens giebt Antias Bericht keinen be- 
sonderen Anstofs ; nur hob die ältere Erzählung gewiss schärfer hervor als er es 
gethan zu haben scheint, dafs es für eine solche Anklage keinen Präcedenzfall 
gab (S. 183). 

^) Livius: quod pecuniae regiae praedaeque aliquantum captae in j4ntiochi 
castris neque in triumpho tulisset neque in aerarium rettulisset. 

') Man tritt Cato schwerlich zu nahe durch die Annahme, dal's, als er, obwohl 
bereits Consolar, dennoch gegen den Gebraach dieser Epoche als Kriegstribun in 
das Heer des Glabrio eintrat, ihn auch und vielleicht zunächst politische 
Zweeke bestimmten. Es musste seiner Partei daran liegen die Führung und die 



188 MOMMSEN 

Beutestücke vorhanden gewesen, aber im Triumph nicht mit aufgeführt 
worden seien ; er spielte in diesem Prozess, in dem er wenigstens vier 
Mal gegen Glabrio sprach, eine besonders gehässige Rolle, da er nicht 
blofs gegen seinen früheren Feldherm auftrat, sondern auch gegen 
seinen jetzigen Mitbewerber um die Censur. Dafs die Scipionen in 
irgend einer Weise in diesen Prozess eingegriffen hätten, erhellt nicht; 
wahrscheinlich waren sie , als derselbe stattfand , noch nicht aus Asien 
zurück. Die Stimmung der Bürgerschaft war für Glabrio nicht günstig ; 
er zog desshalb seine Bewerbung um die Censur zurück, die ihm bis da- 
hin wegen seines frischen Kriegsruhms und der vielen an seine Soldaten 
vertheilten Spenden sicher zu sein schien. Die Ankläger, hiemit befrie- 
digt, liefsen darauf die Sache fallen und trieben es nicht bis zur Abstim- 
mung. Wenn gleich bei der Censorenwahl Cato selber diesmal noch 
unterlag, so war der gewonnene Erfolg doch nicht gering anzuschlagen; 
auch der Vetter Scipios P. Nasica war durchgefallen und die siegreichen 
Candidaten T. Flamininus und M. Marcellus zwar Männer der aristo- 
kratischen Partei, aber keineswegs des engeren scipionischen Kreises, 
Flamininus sogar mit Scipio verfeindet. Es war genug erreicht, um 
Cato und die Seinigen zu weiteren und ernstlicheren Angriffen zu er- 
muthigen. 

Die dem Antiochos abgenommenen Gelder bildeten auch in den 
Angriffen auf die Scipionen selbst den Ausgangspunct der Beschwer- 
den. Nichts haftet im Publicum so leicht wie die Beschuldigung eigen- 
nützigen Verhaltens gegen diejenigen Staatsmänner, die mit auswär- 
tigen Mächten zu verhandeln, vor allem gegen diejenigen, die die 
Kriegscontributionen geschlagener Feinde festzustellen haben. Die 
Thätigkeit des Unterhändlers ernstlich zu beaufsichtigen ist in diesem 
Falle unmöglich ; und da jede wirkliche Controle ausgeschlossen ist, liegt 
der Argwohn allerdings nahe genug, dafs die Gewährung persönlicher 
Vortheile ihn zu Unrechtfertigkeiten bestimmt haben mag. Das noth- 
wendige Dunkel solcher Verhandlungen und die fast ebenso unvermeid- 
lichen freundlichen Beziehungen , in die der Unterhändler hier zu dem 
Landesfeind tritt, regen die beiden mächtigsten Leidenschaften der 



Führer des Krieges selber zu beaufsichtigen und entweder die Dinge in ihrem 
Sinne zu leiten oder sich den Stoff für spätere Anklagen zu schaffen. Eine feiner 
organisirte Natur hätte vor der Zweideutigkeit und der Aufpasserei, die in dieser 
Stellung lag, wohl zurückgeseheut; dafs Cato daran keinen Anstofs nahm und ge- 
wiss in diesem Falle ebenso meinte seine Bürgerpflicht zu erfüllen wie bei seinen 
Kreuzzugspredigten gegen Karthago, ist vollkommen begreiflich. 
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Menge, die Neugier und den Neid gegen ihn auf und geben ihm von Haus 
aus eine schwierige Stellung. Cato kannte seine Leute und die Scipionen 
haben es empfunden. Auf seinenBetrieb wurde im J.567(S.199)im Senat 
von zwei Volkstribunen Q. Petillius Ateius (?) und einem andern Q. Pe- 
tillius 1) die Vorlage der Rechnungen wegen der antiochischen Kriegs- 
contribution — das heifst wegen der theils.bei Abschluss der Präli- 
minarien, theils bei der Ratification des Friedens an den Feldherrn 
L. Scipio gezahlten 3000 Talente (S. 164 A. 3) — und der in diesem 
Krieg gemachten Beute ^) gefordert ä). Natürlich richtete sich diese 
Forderung unmittelbar gegen den nominellen Oberbefehlshaber Lucius, 
in der That aber gegen den Publius, der der Sache nach den Krieg 
geführt hatte; es ist also begreiflich und sachgemäfs, dafs Publius, 
nicht Lucius den hingeworfenen Handschuh aufhob. Er erwiederte, 
nach Polybios Erzählung, dafs die Rechnungen vorhanden seien, eine 
Verpflichtung aber zur Vorlage derselben nicht bestehe; und da die 
Gegner nichts desto weniger auf ihrer Forderung beharrten, liefs er 



1) Petillü quidam tr. pl. heifsen sie bei Gellius 4, 18; duo Q. Petillii bei 
Livius 38, 50; a Petilio Meto tribuno plebts steht bei Victor 49, 16 in beiden 
Recensionen, so dafs die Lesung nicht wohl von den Abschreibern wesentlich ent- 
stellt sein kann; eher mag das seltsame Cognomen von Victor oder von Antias 
selbst in irgend einer Weise verdorben sein. Auf keinen Fall darf, wie oft ge- 
schieht, a Petilio ac Naevio tr. pl. hergestellt werden. — Brüder nennt die beiden 
Ankläger nur Dio fr. 63, der den Livius ausschreibt und sicher dies lediglich aus 
der Namensgleichheit schloss, natürlich mit Unrecht; denn so gewöhnlich es in 
Dios Zeit war, dafs Brüder den gleichen Vornamen führen, so wenig passt dies 
für das sechste Jahrhundert. Wohl aber mögen sie Vettern gewesen sein. Der 
eine von ihnen ist ohne Zweifel der Prätor 573, Consul 578 Q. Petillius C. f. Q. n. 
Spurinus; der zweite kommt sonst nicht vor. Die Schreibung mit doppeltem l 
fordern die capitolinischen Fasten wie die Münzen. 

^) ut pecuniae Antiochinae praedaeque in eo hello eaptae [eapta erat die 
Hdschr.) rationem redderet wird wohl bei Gellius mit Gronov zu schreiben sein, 
da es nachher heifst orrmis pecuniae omnisque praedae. 

') Dafs diese Verhandlung im Senat stattfand, bezeugen übereinstimmend 
Polybios 24, 9« und Gellius 4, 18, das ist Nepos; wogegen die von Antias ab- 
hängigen Erzähler Livius und Victor die Petillier zu Anklägern des P. Scipio 
vor dem Volke machen und der letztere auch das Zerreifsen der Rechnungsbücher 
vor diesem geschehen lässt (in conspectu populi scidit), während Livius diesen 
Zug in dem Hauptbericht ganz übergeht und ihn nur in der Einschaltung aufser 
dem Zusammenhang nach Polybios beibringt. — Ob ein Angreifer genannt wird, 
wie bei Polybios {«nmiovvTos rivoi) und Victor, oder zwei, wie bei Gellius und 
Livius , ist in der That nicht verschiedene üeberlieferung , sondern nur verschie- 
dene Fassung ; denn einer musste doch den Angriff machen , ein anderer secundi- 
ren, so dafs man ebenso gut einen wie zwei Angreifer nennen konnte. 
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seinen Bruder die Rechnungen herbeischaffen , zerriss aber das Rech- 
nungsbuch in vollem Senat und erklärte dem Antragsteller, dafs er 
daraus die Rechenschaft sich abnehmen möge. Den Senat aber fragte 
er, wie es komme, dafs man über die 3000 Talente Rechnung 
von ihnen fordere, nicht aber frage, weder durch wen die von Antiochos 
gezahlten 15000 Talente an den Staat gekommen seien noch wer Rom 
zum Herrn von Spanien, Africa und Kleinasien gemacht habe. Alles 
verstummte auf diese stolzen Worte ; und auch der Antragsteller stand 
davon ab die Sache fortzuführen und einen Beschluss des Senats darin 
zu erwirken. — Mit dieser Erzählung des Polybios stimmt der ältere 
bei Gellius erhaltene annalistische Bericht wesentlich überein '); er 
fügt noch hinzu, dafs P. Scipio erkärt habe, es sei seine Absicht ge- 
wesen das Rechnungsbuch öffentlich zu verlesen (palam recitare) und 
im Gemeindearchiv niederzulegen {ad aerarium deferre); jetzt aber 
werde er sich nicht selber den Schimpf anthun sich wegen Unter- 
schleifs zn rechtfertigen. 

Es erhellt aus der vorher angestellten Erörterung, dafs die Sci- 
pionen , indem sie die ihnen angesonnene Rechnungslegung über den 
Kriegsgewinn verweigerten, nicht blofs in ihrem Rechte waren, son- 
dern kaum anders handeln konnten ; denn eine solche Forderung war 
nicht blofs nicht rechtlich erzwihgbar, sondern auch unerhört und 
an sich schon beschimpfend. Wenn also die Tribüne , die den Antrag 
gestellt hatten , ihn nach der Erklärung des F. Scipio zurückzogen , so 
geschah dies nicht, weil die zuversichthche Vertheidigung des Angeklag- 
ten sie schreckte oder verwirrte, sondern einfach weil auf diesem 
Wege nicht weiter zu kommen war. Schwerlich hatte Cato etwas an- 
deres erwartet als eine solche Weigerung und schwerlich auch etwas 
anderes gewünscht ; die Verhandlung im Senat sollte vermuthlich blofs 
der Bürgerschaft den Beweis liefern, dafs gegen die hochgestellten Män- 
ner der Weg der Güte umsonst versucht sei und nun, da sie jede Verstän- 
digung und sogar jede Erörterung abgelehnt hätten, nichts weiter übrig 
bleibe als die förmliche Versetzung in Anklagestand , zu der man jetzt 
vorschritt. Die im J. 568 von L. Scipio zehn Tage hindurch zur Feier 
der Besiegung des Antiochos und in Erfüllung eines damals geleisteten 
Gelöbnisses mit Unterstützung der Könige und Städte Kleiuasiens ge- 



') INur führt P. Scipio hier das Rechnungsbuch selber bei sich (pfolato e sinu 
togaelibro), während bei Polybios, offenbar sachgeinäfser , dasselbe durch den 
Bruder herbeigeschalft wird , in dessen Gewahrsam dasselbe sich befinden musste. 
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feierten Spiele scheinen in diesen Zusammenhang zu gehören i) und 
ein Versuch gewesen zu sein die Bürgerschaft umzustimmen; aber er 
erreichte seinen Zweck nicht. Am Ende des Jahres 569 oder zu An- 
fang des J. 570 2) erhob der Volkstribun M. Naevius bei der Ge- 
meinde wegen dieser Sache Anklage gegen den P. Scipio ^). Dafs 
gegen diesen geklagt ward und nicht gegen seinen Bruder, beweist an 
sich schon, dafs es sich hier nicht zunächst um Verwendung der Beute- 
gelder in den eigenen Nutzen handelte; denn eine solche Anklage hätte 
in erster Reihe gegen den L. Scipio gerichtet werden müssen. Damit 
stimmt auch die Ueberüeferung überein. Der bessere annalistische 
Bericht lässt den Scipio desswegen angeklagt werden, weil er vom 
König Antiochos bestochen ihm den Frieden zu allzu günstigen Be- 
dingungen ausgewirkt habe <*); in dem Bericht des Antias verschwimmt 
zwar der eigentüche Anklagegegenstand einigermafsen in der Reihe 
allgemein gehaltener Beschuldigungen, aber auch hier noch tritt die 
angebUcbe Bestechung durch Antiochos s), insbesondere die Frei- 



>) Livius 39, 22; Plinius 33, 10, 138, wonach das Jahr der Spiele feststeht; 
die Einordnung derselben in den Zusammenhang der Ereignisse beruht auf den 
unten zu rechtfertigenden chronologischen Ansetzungen. Was Valerius Antias 
bei Livius a. a. 0. über diese Spiele vorbringt, hängt mit seiner abgeänderten 
Fassung der Erzählung, namentlich mit der verschobenen Chronologie so eng 
zusammen, dafs es keinen Glauben verdient. Dafs Scipio, um das für die Spiele 
erforderliche Geld sich zu verschaffen , vorher eine Mission nach Kleinasieu zur 
Beilegung von Streitigkeiten zwischen den Königen Antiochos und Eumenes über- 
nimmt, ist offenbar desswegen erfunden, weil L. Scipio nach Antias schon 567 
sein ganzes Vermögen in Folge des Prozesses eingebüfst hat. Damit kann es 
auch zusammenhängen, dafs nach Plinius a. a. 0. — der vielleicht ebenfalls aus 
Antias schöpft (vgl Brunn ind. Plin. p. 41) — das Volk durch CoUecten ihm 
das für die Spiele nöthige Geld verschaffte ; es ist denkbar, dal's Antias bei seiner 
Tendenz Scipios Armuth zu illustriren beide Sammlungen verband. 

2) Ueber die Zeitbestimmung ist der vierte Abschnitt (S. 200) zu vergleichen. 

') Den Volkstribun M. Naevius nennen als Ankläger des P. Scipio vor dem 
Volke Nepos bei Gellius 4, 18 und Livius in der Einschaltung (38, 56, 2, vgl. 39, 
52). Auch trug die dem Scipio fälschlich beigelegte Rede diesen Namen auf dem 
Titel, während er in der Rede selbst nicht vorkam (Liv. a. a. 0.). Endlich be- 
stätigt Cicero (S. 163 ), dafs Scipio gegen den Naevius sprach; und wenn er auch 
nicht angiebt, bei welcher Gelegenheit dies geschah, so wird doch an keinen ande- 
ren Handel gedacht werden dürfen als an den einzigen Fall, wobei ein Zusammeur 
stofsen Scipios mit einem Naevius anderweitig überliefert ist. — Valerius Antias 
lässt statt des Naevius die beiden Petillier den Scipio bei dem Volke anklagen. 

*) Accepüse (P. Scipionem) a rege Antiocho pecuniam, ut condicionibus 
gratiosis et molUbus j>ax cum eo poptdi Romaiii nomine fieret. Gellius a. a. 0. 

ä) Pecuniae captae reum accusarunt. Livius c. 51, l. 
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gebung des in Gefangenschaft gerathenen Sohnes des Äfricanus ohne 
Lösegeld, nicht undeutlich als Hauptbeschwerde hervor. Wären die Ka- 
tegorien des Quästionenprozesses schon damals mafsgebend gewesen, 
so wäre diese Anklage , als erhoben wegen Landesverrath , unter die 
quaestio maiestatis gefallen ; für den alten Comitialprozess kann nur 
gefragt werden, ob sie capital — also als crimen perduellionis — gefasst 
oder auf eine Mult gestellt worden ist. Formell ist beides denkbar 
und ausdrücklich wird darüber nichts gesagt; indess ist ohne Zweifel 
das letztere anzunehmen, theils weil später auch gegen den Bruder 
die Klage nicht anders erhoben ward, theils besonders weil die Ver- 
sammlung, die den entscheidenden Spruch thun sollte, von den Volks- 
tribunen berufen ward , also nicht die Centurienversammlung war. — 
Der Verlauf der Anklage ist der gewöhnliche im Comitialprozess: es 
wird zunächst in kurzen Zwischenräumen dreimal vor dem Volke 
über die Sache verhandelt, alsdann nach längerem Zwischenraum 
(nehmUch post trinundinum) ein vierter Termin zur Fällung des tribu- 
nicischen Spruches, Einlegung der Provocation und definitiver Ent- 
scheidung durch die Gemeinde anberaumt'). Als an einem der drei 

') Diese Termine treten nur in der Erzählung bei Livius nach Antias einiger- 
mafsen hervor, indem die Tribüne in dem ersten Termin erst den Scipio sprechen 
lassen, dann ihn ausführlich anklagen; darauf einen andern Termin ansetzen (pi'O- 
dicta dies est c. 51, 4), an welchem die Contio, von Scipio aufgefordert ihm zum 
Dankopfer für den Sieg über Karthago auf dasCapitol zu folgen, den Ankläger auf 
dem Markt allein lässt; endlich auf einen entfernteren Tag die schliefsliche Ent- 
scheidung verlegen (die longiore prodicta e. 52, i). Hier ist allerdings manches 
verwirrt. Es ist nicht möglich, dafs der Angeklagte zuerst sprach und dann die 
Ankläger; ferner fehlt ein Termin, so dafs die Schilderung der ersten und zweiten 
Accusation bei Antias oder auch erst bei Livius in einander geflossen zu sein 
scheinen. Aber erfunden kann diese, wie ich schon in meiner Recension von Geibs 
Criminalrecht (Jen. AUg. L. Z. 1844 S. 251) erinnert habe, im Wesentlichen 
den Formalien des römischen Comitialprozesses genau entsprechende Erzählung 
unmöglich sein; und es ist auch nicht abzusehen, warum Antias hier von der älte- 
ren Ueberlieferung abgewichen sein sollte, während es andrerseits kein Wunder 
ist, dafs dergleichen uns nur in seiner Version vorliegt, der einzigen ausführ- 
lichen und zusammenhängenden, die wir besitzen. Die Trümmer der besseren Be- 
richte widersprechen in diesem Puncte dem des Antias keineswegs; namentlich ist 
es nicht richtig, was Nissen S. 215 behauptet, dafs nach Polybios und Gellius die 
Anklage in Folge von Scipios Anspielung auf die Schlacht bei Zama zurückgezogen 
worden sei. Polybios sagt davon gar nichts und auch in Gellius Worte: contio 
quae ad sententiam de Scipione ferendam convenerat wird damit viel zu viel hin- 
eingetragen. Auch hätte, wenn hier die vierte Versammlung, in der es zur Ab- 
stimmung kommt, gemeint wäre, dieselbe nicht contio, sondern concilium heifsen 
müssen, wie auch richtig i^'i Livius 8, 53, o steht. 
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ersten vorbereitenden Termine, welcher zuMig auf den Jahrestag der 
Schlacht von Zama fiel, der Ankläger eine lange und heftige Rede ge- 
hahen hatte, stand Scipio auf und sagte zu seiner Vertheidigung nichts 
weiter, als dafs es sich für diejenigen wenig schicke zu horchen, wie 
man den P. Scipio schmähe, die es diesem zu verdanken hätten, 
dafs sie dergleichen überhaupt zu hören im Stande seien; worauf das 
Volk den Ankläger allein stehen Uefs und dem Scipio auf das Capitol 
folgte, um mit ihm den Göttern den Dank für jenen Sieg darzubringen 
und ihn von da nach Hause zu geleiten ' ). Diese stolzen und wohl be- 
rechtigten Worte des Mannes , der den Hannibal bezwungen, schafften 
ihm einen Rednertriumph und beschämten die Ankläger ; jedoch im 
Rechtsgange änderte es nichts, ob Scipio mit vielen oder wenigen Wor- 
ten sich vertheidigte und ob der Termin vor vollem oder vor leerem 
Markt zu Ende kam. Als der entscheidende Tag herankam, fand Scipio 
es gerathen sich der Abstimmung der Bürgerschaft nicht zu unter- 
werfen, sondern wenigstens zunächst ihr auszuweichen, indem er in 
Folge einer inzwischen von ihm übernommenen diplomatischen Mission 
sein Ausbleiben mit Abwesenheit in öffentüchen Angelegenheiten ent- 
schuldigen liefs und dadurch zunächst Vertagung der Urtheilsfällung 
bewirkte ^). Was er im Resonderen damit bezweckte, wissen wir nicht. 

») So erzählt Polybios 24, 9, nur dafs der letzte Zug, die Geleitung auf das 
Capitol und nach Hause, bei ihm fehlt. Vergj-Sbert, aber nicht wesentlich verän- 
dert findet sich derselbe Bericht bei den römischen Annalisten, sowohl bei dem 
Gewährsmann des Nepos (vgl. auch Gellius 4, 18, 6) wie bei Antias; danach 
sagt Scipio geradezu, dafs dies der Jahrestag von Zama sei und fordert die Zu- 
hörer auf den Ankläger stehen zu lassen und ihm auf das Capitol zu folgen. 

") Die einzige Spur, wie nach den besseren Annalen der Prozess des Publius 
sistirt ward, ist darin enthalten, dafs sie ihn einige Zeit nachher während des Pro- 
zesses seines Bruders als legatus in Etrurien verweilen lassen (Livius c. 56, 8), 
welches nur heifsen kann, dafs er, als Gesandter in Staatsgeschäften (denn die 
offenkundigen hgationes liberae gab es in dieser Zeit sicher noch nicht) von Rom 
abwesend, derzeit in Etrurien verweilte. — Antias Bericht lässt den P. Scipio sich 
nach Liternum in Campanien entfernen und Lucius den abwesenden Bruder mit 
Krankheit entschuldigen, welche Entschuldigung die Tribunen nicht annehmen 
•wollen, aber durch ihren CoUegen Ti. Gracchus dazu gezwungen werden. Indess 
die Intercession des Gracchus zu Gunsten des Publius ist oifenbar derjenigen des- 
selben Mannes zu Gunsten des Lucius nacherfunden. Andrerseits wird die Herein- 
ziehung von Liternum und von der Krankheit Scipios darauf beruhen, dafs Scipio 
nach Antias unmittelbar nachher starb — was entschieden falsch ist — , notorisch 
aber der Ort, wo er starb, eben Liternum war. Während also diese Erzählung mit 
handgreiflich erfundenen Angaben untrennbar zusammenhängt, ist sie mit dem 
hinreichend beglaubigten Aufenthalt des Scipio als legatus in Etrurien schlechthin 
unvereinbar. Man wird sie also als gefälscht zu beseitigen haben. 

Heimes I. 13 
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Schwerlich gedachte er in dieser Form von der politischen Bühne 
überhaupt abzutreten und das Spiel den Gegnern gewonnen zu geben ; 
er mochte wohl hoffen, dafs die Anklage durch blofse Verschleppung 
beseitigt werden und er bald wieder würde zurückkehren können, um 
seinen Platz im Senat und die Führung der Aristokratie aufs Neue zu 
übernehmen. 

Bis zu einem gewissen Grade erreichte Scipio was er wollte ; die 
Anklage gegen ihn ward sistirt. Aber die Gegner ruhten darum nicht ; 
man erkennt Catos unermüdliche Thätigkeit und sein Anklägergeschick 
in der Führung dieser grofsen auf gerichtlichem Boden ausgefochtenen 
politischen Fehde. Man ging jetzt an den Bruder und machte im Früh- 
jahr 570 1) ihm den Prozess wegen der vom König Antiochos empfan- 
genen Summen ; in wiefern dies Verfahren mit Recht bezeichnet wer- 
den konnte als der Observanz widerstreitend und ohne Beispiel 2), ist 
früher (S. 184) gezeigt worden. In der Form war die Anklage nicht ver- 
schieden von der gegen den Africanus erhobeneu : auch sie wurde von 
einem Volkstribun — es war C. MinuciusAugurinus^) — bei den Tribus 
eingebracht und war, wie hier ausdrücklich angegeben wird, auf eine 
Geldbufse gerichtet*). Wie die Verhandlungen verliefen, ist nicht 
uäher bekannt. Den Anklägern wurde vorgeworfen die Beobachtung 

') Ueber die Zeitbestimmung s. den vierten Abschnitt (S. 200). 

2) Gellius 6, 19, 2 aus dem ti-ibunicischen Decret: cum contra leges contra- 
qae morem maiorum tribunus pl. hominibus accitis per vim inauspicato senten- 
tiam de eo tulerit muUamque nullo exemplo irrogaverit. 

2) Gellius a. a. 0. hat allein den Namen erhalten. Antias weist auch diesen 
Angriff gegen den Lucius den Petilliern zu, 

*) Als Multprozess bezeichnet die Klage ausdrücklich Gellius 6, 19, indirect 
Livius in der zweiten Version c. 56, 9, da die Tribüne nur insofern in der Lage 
sind den Scipio festzuhalten , als sie seine Verurtheilung bew irkt haben. Antias 
dagegen — und es hebt dies Gellius § 8 als eine von ihm in die Erzählung ein- 
geführte Neuerung hervor — substituirt dem Multverfahren eine Privatklage vor 
dem Prätor wegen sogenannten Peculals, die veranlasst worden sei durch einen 
Volks- und einen durch denVolksschluss hervorgerufenen Senatsbeschluss; die Ein- 
treibung der Summe, welche die Staatskasse den ergangenen Urtheilen gemäfs zu 
fordern hat, übernimmt hier sachgemäCs der der gaaeift» vorstehende Prätor mitZu- 
ziehung der städtischen Quästoren, ganz wie die litium aestimatio des acilischen Ge- 
setzes uns das Verfahren zeigt, und derselbe Beamte verfügt auch die Verhaftung 
(c. 60, 2). Nach Antias wird ferner nicht blofs Scipio verklagt, sondern auch 
sein Quästor C. Furius Aculeo, seine beiden Legaten A. und L. Hostilius Cato, 
zwei Schreiber und ein Gerichtsdiener und die ersten beiden von diesen gleichfalls 
verurtheilt. Darauf, dafs auch gegen diese untergeordneten Personen Multen er- 
kannt wurden, führt in dem besseren Bericht keine Spur; es scheint dies von An- 
tias zugesetzt als zur Scencrie des Peculatprozesses mit erforderlich (S. 180 A. 1). 
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der Auspicien versäumt zu haben und in tumultuarischer und gewalt- 
thätiger Weise verfahren zu sein — ob mit Recht, vermögen wir nicht 
zu entscheiden und der erstere Vorwurf ist seltsam , da den Tribunen 
ja die Auspicien fehlen i). Die Verurtheilung indess erfolgte: die Tri- 
bus bestätigten die dem Scipio von dem Tribun auferlegte Mult^); 
nicht ohne Grund also war P. Scipio einem ähnUchen Urtheil aus- 
gewichen. Hieraufforderte, ohne Zweifel in Gemäfsheit der bei jeder 
Uquiden Forderung der Gemeinde zur Anwendung kommenden Nor- 
men, der Tribun von Scipio sofortige Sicherheitsstellung durch Staats- 
bürgen (praedes) ; und da er diese entweder zu leisten nicht im Stande war 
oder nicht leisten wollte, schickte er sich an ihn wegen verfallener Schuld 
in das Gemeindegefängniss abführen zu lassen 2). Dagegen gab es 
keinen anderen Schutz als die Intercession der CoUegen des Anklägers. 
Während darüber verhandelt ward, kam, auf die Kunde von der dem Bru- 
der und mittelbar auch ihm drohenden Gefahr, P. Scipio aus Etrurien, 
wo er in Ausführung der von ihm übernommenen Mission zur Zeit 
sich aufhielt, nach Rom zurück und forderte von dem tribunicischen 
CoUegium Schutz für die persönliche Freiheit des Verurtheilten*). Die 



1) Vgl. meine röm. Forschungen 1, 197. Will man die Angabe nicht geradezu 
als fehlerhaft verwerfen, so bleibt wohl nichts andres übrig als auch hier an au- 
spicia privata zu denken und anzunehmen, dafs der Tribun, da er auspieia publica 
nicht hatte , das von ihm einzuhaltende Verfahren aber in allen Stücken dem der 
■inagistratus populi Romani nachbildete, am Morgen des Tages, an dem er die 
Plebs versammeln wollte, gewohnt und observanzmäfsig auch verpflichtet war au- 
spieia private einzuholen. 

2) Die Worte bei Gellius lassen die Annahme offen, dafs der Tribun die Stel- 
lung von Bürgen schon verlangte, bevor die Comitien die von ihm irrogirte Mult 
bestätigt hatten; und rechtlich mochte es zulässig sein auch in diesem Sta- 
dium schon Bürgschaft zu fordern, eventuell die Verhaftung zu verfügen. Aber 
es ist unglaublich, dafs der Tribun zu einem so beispiellos harten Verfahren 
gegriffen haben soll; auch würde in diesem Fall das Beeret der CoUegen 
wohl ohne Zweifel die Verhaftung wenigstens bis zur Entscheidung der Sache 
durch das Volk hinausgeschoben oder mindestens auf diese Entscheidung irgend- 
wie hingewiesen haben. Endlich tritt auch in der Umgestaltung des Valerius 
Antias die Appellation an die Tribüne erst ein , nachdem Scipio definitiv verur- 
theilt ist. 

') Dies ist nichts als das Verfahren per manus iniectionem gegen den addictus 
in Anwendung auf die Forderung der Gemeinde. Noch im Repetundenprozess des 
acilischen Gesetzes muss derVerurtheilte dem die Gläubiger repräsentirenden Staat 
sofort entweder praedes stellen oder es tritt die bonorum possessio ein (Z. 57 fg.). 

*) Dafs Publius für den Bruder an das tribunicische CoUegium appellirte, 
sagen Gellius a. a. 0. und Livius 38, 56, 9. Nach Antias (Livius c. 58, 8) dagegen 
that es des Lucius Vetter P. Cornelius Scipio Nasica Consul 563. 

13* 
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Tribüne waren getheilter Meinung. Acht von ihnen i) sprachen sich 
dahin aus, dafs dem Recht sein Lauf zu lassen sei. Aber Ti. Sempro- 
nius Gracchus, der 564 den asiatischen Feldzug mitgemacht hatte 2) 
und in diesem Jahre Volkstribun war, gewährte die gewünschte In- 
tercession: er erklärte dem Volke, dafs er mit den Scipionen zwar per- 
sönlich verfeindet sei und eidlich betheuern könne es auch bleiben zu 
wollen, aber nicht zugeben werde, dafs der Ueberwinder des Antiochos 
als Schuldner der Gemeinde in denselben Kerker eingesetzt werde, 
wohin er als ihr siegreicher Feldherr so viele feindliche Führer gesendet 
habe 8). Damit war das Multurtheil der Sache nach cassirt; denn das 
Veto eines einzigen Tribunen genügte um die Personalexecution un- 
möglich zu machen und unmittelbare Realexecution hat das römische 
Recht dieser Periode schwerlich zugelassen*). Aber wenn gleich die 
Hochherzigkeit eines persönlich ihm verfeindeten Mannes dem L. Scipio 
Freiheit und Vermögen rettete und auch das Verfahren gegen den Pu- 
blius trotz seines Wiedererscheinens in Rom nicht wieder aufgenommen 
ward , so war die politische Niederlage der Scipionen darum nur um 
so offenbarer und unwiederbringlicher, weil man gegen die Ueber- 
wundenen Gnade und Milde walten liefs. Das Ende des langen Haders 
also war der Sturz des bis dahin in der Gemeinde übermächtigen und 
im Senat fast allmächtigen •'') Africanus ^). Er verliefs, wie es scheint, 
unmittelbar nach der letzten Katastrophe die Hauptstadt zum zweiten 



1) Als den ersten derselben nennt Antias bei Livlus c. 60, 3 den C. Fannius. 

2) Liv. 37, 7. 

ä) Hierin stimmen alle Berichte überein, sowohl die älteren Annalen, aus 
denen Cicero de prov. cons. 8, 18, Gellius 6, 19 und Livius c. 57, 3 schöpfen, wie 
auch Antias bei Livius c. 60, i und Victor 53. 57 ; endlich die dem Gracchus 
untergeschobene Rede (Livius c. 56, 10), die nur in der Motivirung abweicht. Vgl. 
Plinius h. n. pToef. 10 und Quintilian deol. 9, 17. 

*) Antias freilich lässt, nachdem durch die tribunicische Intercession die Per- 
sonalexecution verhindert ist, den Prätor die Quästoren in das Vermögen des Ver- 
urtheilten einweisen (c. 60, 4. 8) ; aber es ist dies vermuthlich, wie alle Einzelheiten 
seiner Erzählung, demPeculatprozess des siebenten Jahrhunderts entnommen. Das 
ältere Recht kennt keinen andern W^eg an das Vermögen des Schuldners zu kommen 
als den mittelbaren ; in erster Reihe haftet durchaus die Person und so lange diese 
Leben, Freiheit und Bürgerrecht nicht verwirkt hat, giebt es keine Realexecution. 

') Regtmm in senatu Scipionum Livius e. 54, 6. So fasst Scipios Stellung 
auch Seneca ep. 86 ; aut Scipio Romae deesse debebat auf Roma libertati (so mit 
Schweighäuser statt Roma in libertate). 

*) Seneca ep. 51, 10: Literni honestius Scipio quam Baus exulabat: ruina ei 
Visa (so statt ruina eius nach Haupts Verbesserung im Berliner ind. lect. vom 
Herbst 1864 p. 12) non est tarn moltiter eollocanda. 
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Mal und begab sich auf seine Villa bei Litemum in Campanien i), einer 
wenige Jahre vorher in seinem zweiten Consulat gegründeten Bürger- 
colonie *), wo er nicht viel über ein Jahr nach diesen Ereignissen im 
Laufe des J. 571 starb 3), im einundfunfzigsten Jahre seines Alters. 
Auf dem Todbette befahl er seiner Gattin Aemilia ihn auf seinem 
Landgut beizusetzen, nicht in dem Geschlechtsbegräbniss der Scipionen 
am capenischen Thore in Rom ; auch seine Gebeine sollte die undank- 
bare Stadt nicht besitzen *). Es geschah also und bis in die Kaiserzeit 
wies man in Litemum das Grab des grofsen Mannes ^), der den Han- 
nibal auf dem Schlachtfeld überwunden hatte, um, von Cato auf dem 
Markte besiegt, gebrochenen Herzens in der Einsamkeit zu sterben. 
Wie vollständig Catos Erfolg war, zeigt nichts so deutlich als der Aus- 
fall der Censorenwahlen im J. 570 ; er selbst wurde gewählt und mit 
ihm der patricische Candidat, den er dem Volke empfahl, L. Valerius 
Flaccus, obwohl beide Scipionen, sowohl der Bruder des Africanus als 
auch dessen Vetter P. Nasica sich um das Amt mit beworben haben 
sollen ®). Dies erlebte der Africaner noch. Eine weitere Beschimpfung 

•) Der bessere Bericht fehlt uns hier; Antias lässt den Scipio schon nach der 
ersten Anklage nach Liternum gehen (Livius c. 52, i). 

^) Schon dies zeigt, dafs an ein Exilium im technischen Sinne des Wortes 
nicht zu denken ist. Scipio ist nicht ausgewandert, sondern als römischer Bürger 
gestorben. 

') Ueber die Zeitbestimmung s. den vierten Abschnitt (S. 201 fg.). 

*) Wenigstens berichtet dies Antias (bei Liv. c. 53, 8 und Victor 49, 18). — 
Die Version , dafs Scipio in Rom gestorben sei , scheint nicht aus den Annalen zu 
stammen, sondern aus der FührererzUhlung, dafs die drei auf dem Scipionengrab in 
Rom stellenden offenbar aufschriftlosen Statuen die der beiden Brüder Publius und 
Lucius und des Dichters Ennins seien. Diese Erzählung kennt schon Cicero {pro 
Arch. 9, 22: putatur; vgl. Plinius h. n. 7, 30, 114) und ebenso Livius (c. 56, 4: 
dieuntur esse) ; und darauf so wie auf die ähnlichen in Liternum vernommenen 
Berichte geht es, wenn dieser c. 56, l neben den variirenden scriptores auch die 
variirende fama anführt. Damit hängt wohl auch die Anekdote zusammen , dafs 
Q. Terentius CuUeo an dem Grabmal dem Leichengefolge Wein verabreicht habe 
(Livius c. 55, 2). 

") Das Grabmal in Liternum mit der Statue auf demselben sah noch, letztere 
freilich in Trümmern liegend , Livius c. 56, 3. Auch Strabon 5, 4, 4 p. 243 er- 
wähnt dasselbe, indem er bemerkt, Scipio habe hier sein Leben beschlossen ütpcl; 
rag noXitiCai xar' än^xS-eiav tijv ngoe rivas. Später zeigte man daselbst sei- 
nen Sarkophag, aber ohne Inschrift (Seneca ep. 86, 1), oder eine Grube, wo ein 
Drache sein Grab behütend hause, und darüber einen angeblich von ihm selbst ge- 
pflanzten grofsen Myrtenbaum (Plin. 16, 44, 234). Auf Scipios Aufenthalt auf der 
literninischen Villa beziehen sich noch Plinius h. n. 14, 4, 49; Val. Max. 2, 10, 2; 
Seneca ep. 51, 10. 86, der die Villa ausführlich beschreibt. 

«) Liv. 39, 40. 
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scheint ein rechtzeitiger Tod ihm erspart zu haben : die Degradirung 
im Senat, dessen Vormann er die letzten fünfzehn Jahre hindurch ge- 
wesen war, aber bei dem Charakter Catos und der catonischen Censur 
schwerlich gebheben sein würde , so unerhört es auch war den Vor- 
mann des Senats zu wechseln ^). Dagegen unterliefsen die Censoren 
es nicht dem L. Scipio, obwohl sie ihn nicht aus dem Senat entfernten, 
doch das Ritterpferd zu nehmen ä), da er zum Reiterdienst ohne Zweifel 
zu alt war, die Ritter aber, die blofs wegen der bevorzugten Stellung der 
Rittercenturien in denComitien ihr Pferd behiehen, vor Catos Augen keine 
Gnade fanden 3). Weiter ist von Lucius Scipio nicht in beglaubigter 
Weise die Rede +). — So endigte der grofse Kampf, um doch seinen 
vollen Abschlufs erst in einem späteren Geschlecht zu finden. Die 
jüngere Tochter des Publius und die Erbin seines hohen Sinnes ver- 
mählte sich einige Zeit nach dem Tode des Africanus mit dem grofs- 
herzigen Feinde desselben, dem Ti. Gracchus s) und aus dieser Ehe 



1) Dafs bei dem Lustrum 571 (nicht 570) L. Valerius Flaccus princeps senatus 
wurde , ist gewiss (Liv. 39, 52). Livius sagt , dafs Scipio nicht wohl hätte über- 
gangen werden können , ohne zugleich aus dem Senat ausgeschlossen zu werden, 
was doch gewiss die Annalisten angemerkt haben würden. Ob ein Mann wie Cato vor 
dem formell unzweifelhaft zulässigen und auch von dem Ausschluss des bisherigen 
Vormanns aus dem Rath nicht nothwendig abhängigen Wechsel desselben zurückge- 
scheut haben würde, wenn es galt den gewonnenen Sieg zu verfolgen, darf bezweifelt 
werden; aber allerdings ist anzunehmen, dals, wenn er dies getban hätte, die Anna- 
listen darüber nicht würden geschwiegen haben , und Livius fand doch darüber in 
seinen Quellen offenbar nichts. Dazu kommt, dafs die besten Gewährsmänner den 
Tod des Africanus in das J. 571 setzen (S. 201 fg.), er also füglich kurz vor dem 
Lustrum gestorben sein kann. 

■■') Liv. 39, 44. Victor 53. Plutarch Cat. 1 8. 

3) Wäre Lucius als ehrlos aus der Ritterliste gestrichen worden, so hätte 
er nicht im Senat bleiben können ; aber sehr wohl konnte er unbeschadet seines 
Sitzes im Senat genöthigt werden sein Pferd wegen Alters abzugeben. Wie sehr 
Cato für die Herstellung der militärisch gänzlich verfallenen Bürgerreiterei thätig 
war, zeigt die Rede über Vermehrung der Reiterstellen von 1800 auf 2200. 

*) Denn die Legation vom J. 571 an Prusias (Liv. 39, 56 und ohne Zweifel 
aus Livius Plutarch Flam. 21) beruht nach Livius auf dem Zeugniss des Antias 
und ist ebenso bedenklich wie die von demselben Gewährsmann unter dem J. 568 
berichtete an Antiochos und Eoraenes (S. 191 A. 1). — Nach Seneca (eons. ad 
Pol. 14, 4) wäre Lucius noch vor dem Bruder gestorben und diesem der Tod des- 
selben nach Liternum gemeldet worden. Unmöglich ist dies nicht, wenn beide 
Brüder während der Censur des Cato 570/1 bald nach einander starben, Lucius 
etwa am Ende des J. 570, Publius im Laufe des J. 571 ; aber es kann die Angabe 
leicht auf einem Versehen beruhen. 

') Die richtige Ueberlieferung hat Polybios (32, 13 und, nicht aus dieser 
Stelle, bei Plutarch Ti. Gracch. \. 4) aufbehalten und auf ihn geht auch gewiss 
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entsprossen die Schöpfer der eigentlichen Demokratie und insofern der 
demokratischen Monarchie in Rom, die Gracchen. In ihnen haben 
sowohl der catonische Reformgedanke wie auch das scipionische per- 
sönliche Regiment sich gesteigert und geklärt und also allerdings die 
politischen Tendenzen ihrer beiderseitigen Ahnen in gewissem Sinne 
sich verschmolzen. 

4. DIE CHRONOLOGIE DER EREIGNISSE. 

Die eben dargestellte Katastrophe lässt sich mit gröfserer Sicher- 
heit in ihrem pragmatischen Zusammenhang darlegen als in der chro- 
nologischen Folge ihrer einzelnen Acte; was darüber gesagt werden 
kann, schien am angemessensten hier zusammengefasst zu werden. 

L. Scipio Consul 564/5 triumphirte am letzten des Schaltmonats, 
dem Tag vor dem 1. März 566 1). Der Angriff auf die Scipionen durch 
die beiden PetiiUer im Senat folgte nicht unmittelbar darauf und konnte 
es auch schicklicher Weise nicht, da man dem Feldherrn doch für die 
freiwilUge Rechnungslegung, die ja beabsichtigt war (S. 190), einigen 
Spielraum lassen, auch die Lorbeeren des glorreichen Krieges erst 
etwas welken mussten, ehe man damit vorging. Mit gröfster Wahr- 
scheinlichkeit wird die dessfällige Verhandlung im Senat in das Jahr 
567 gesetzt. Wir haben dafür zwar nur das Zeugniss desLivius, welcher, 
dem Antias nacherzählend, unter diesem Jahr nicht blofs jenen Handel, 
sondern den ganzen Verlauf der Katastrophe der Scipionen berichtet^), 

die Notiz bei Livius c. 57, 3 zurück. Dabei ist zu beachten, dafs sowohl Plutarch 
wie Livius ausdrücklich hervorheben, also sicher auch Polybios hervorhob, dafs 
nicht blofs die Ehe, sondern schon das Verlöbniss erst nach dem Tode des Vaters 
— und zwar, wie Plutarch sagt, nach Beschluss des Familienraths — stattgefunden 
habe. Dagegen scheinen die römischen Annalisten durchaus den Vater selbst un- 
mittelbar nach der Intercession des Tiberius zu Gunsten des Lucius das Verlöbniss 
haben vornehmen zu lassen: so erzählen Cicero de inv. 1, 49, 91, der ältere Se- 
neca (contr. 5, 2 p. 392 Burs.) und Livius c. 57, 3 (mit den von ihm abhängigen 
Schriftstellern Valerius 4, 2, 3; Dio fr. 65; Gellius 12, 9), welche letztere Er- 
zählung auf keinen Fall aus Antias herrühren kann, weil darin P. Scipio noch nach 
der Befreiung des Bruders lebend auftritt. Die Verschiebung lag freilich nahe, 
bringt aber eine arge Unschicklichkeit in die Erzählung; denn wie konnte Tiberius 
Gracchus , nachdem er eben sich öffentlich und feierlich verschworen hat trotz der 
Interrcession zu Gunsten des L. Scipio demselben feind bleiben zu wollen, unmittel- 
bar darauf durch die Verlobung mit der Nichte desselben sich selber Lügen strafen? 

1) Liv. 37, 59. 

^) Am bestimmtesten Liv. 39, 6, i, wo der Umstand, dafs Cn. Manlius erst 
unmittelbar vor dem Schluss des Magistratsjahrs 567 am 2. März 568 triumphirt, 
dadurch motivirt wird, dafs er eine Anklage aus dem petillischen Gesetz habe 
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währeäd er im folgenden Buch andeutet, dafs andere Gewährsmänner 
darüber bei arideren Jahren berichteten '). Die Version des Antias ist 
nun freilich ganz unglaubwürdig; wenn aber seine Umgestaltung der 
alten Erzählung wesentlich darauf beruht die drei aufeinanderfolgenden 
Angriffe zusammenzuziehen und sie alle drei demselben Angreifer zu 
überweisen, so folgte es gewissermafsen mit Nothwendigkeit, dafs er für 
den ersten Act, wie nach \\ eislich den richtigen Namen, so auch das 
richtige Jahr beibehalten und nur darin gefälscht haben wird, dafs er 
diese Namen und dieses Jahr auch auf die folgenden Acte übertrug. — 
Hierauf folgt, nachdem im J. 568 L. Scipio seine Votivspiele gegeben 
hat (S. 191 A. 1), die Anklage des P. Scipio durch M. Naevius Ende 569 
oder Anfang 570; denn dafs dieser Tribun zu dem am 10 Dec. 569 an- 
tretenden tribunicischen Collegium gehörte, fand Livius in magistratuum 
lihris, das heifst doch wohl in den von ihm benutzten Annalen ^). — 
Auf diesen Prozess muss der Angriff auf L. Scipio durch den Tribunen 
C. Augurinus unmittelbar, also etwa im Frühjahr 570 gefolgt sein, so 
dafs dieser als College des Naevius zu betrachten ist^). Einmal passt es 
dazu wenigstens sehr gut, dafs Scipio auf der diplomatischen Mission, 
mittelst deren er sich dem ihm angehängten Prozess entzieht, nicht 
weiter als bis nach Etrurien gelangt ist, als die Kunde von der dem Bru- 
der drohenden Gefahr ihn nach Rom zurückfährt. Zweitens kann der 
TodScipios nicht später als in denHerbst 571 gesetzt werden, demnach, 

vermeiden wollen und desshalb erst in die Stadt gelcoinmen sei, als der Prätor 
CuUeo im Begriff war sein Amt niederzulegen. 

1) Liv. 39, 1 : dum haec, si modo hoc anno acta sunt, Romae ag-untur. 

2) Wissen S. 218 denkt an die Chronik des Claudius und wohl mit Recht. 
Aber dasselbe kann auch bei Antias gestanden haben, der den Naevius, da er ihn 
bei dem Prozess ganz beseitigte, aus dem tribunicischen Collegium des J. 569/70 
zu streichen keinen Grund hatte; und wenn seine beiden Quellen hierin stimmten, 
konnte Livius um so mehr sich für diese Thatsache auf 'die Magistratsverzeich- 
nisse' berufen. — Antias setzt, wie bemerkt, diesen Prozess wie alles übrige in 567. 

ä) Kissens Vorschlag S. 21 8 die Anklage des Asiaticus mit Antias in 567 und 
vor diejenige des Africanus zu setzen hat keine Wahrscheinlichkeit; denn Antias 
hatte guten Grund die drei Händel in dasselbe .Tahr zusammenzudrängen, aber 
keinen die Reihenfolge derselben umzuwerfen. Hätte er die von Nissen auf- 
gestellte Folge vorgefunden, so hätte er diese gewiss festgehalten, um mit dem 
Tode des Africanus schliefsen und sieh die ungeschickte doppelte Intercession des 
Gracchus und den noch ungeschickteren Substituten des Africanus im Prozess des 
Lucius, den Nasica zu ersparen. Ferner sieht man in diesem Falle nicht ein, wie 
P. Scipio 567 als legatus nach Etrurien gekommen ist, wogegen bei Festhaltung 
der überlieferten Folge die Veranlassung dieser Legation klar ist (S. 193 A. 2). 
Endlich tritt politisch die Katastrophe doch erst durch die Verurtheilung des Lu- 
cius ein, nicht durch die ohne Ergebniss verlaufende Verklagung des Publius.) 



DIE SCIPIONENPROZESSE 201 

wenn der Aufenthalt auf der literninischen Villa nicht allzu kurz aus- 
fallen soll, seine definitive Entfernung von Rom und die damit un- 
mittelbar zusammenhängende Verurtheilung des Lucius nicht später 
als in das Frühjahr 570. 

Es bleibt übrig die Angaben über das Todesjahr des Africanus zu 
sichten. Prüfen wir zunächst, was darüber unmittelbar überiiefert ist. 
Die Ansetzung des Antias , dafs er 567 gestorben sei, ist ein nothwen- 
diges GUed der ganzen Kette von Fälschungen, die früher dargelegt 
worden sind und fällt somit aus. Die Annahme des Livius, dafs Scipio 
zu Anfang 570 vor dem Amtsantritt der Censoren gestorben sei, ist 
seiner eigenen Erklärung zufolge eine blofse Vermuthung i), und zwar 
die Vermuthung eines rath- und kritiklosen Schnellschreibers gegen- 
über den Widersprüchen seiner Quellen; auch diese wird also in Weg- 
fall kommen müssen. Von Angaben also, die in der That Berücksich- 
tigimg verdienen, bleiben nur übrig diejenige Ciceros ^), der den Tod 
Scipios in das J. 569 setzt, und die übereinstimmende des Polybios und 
des Rutilius, welche beide nach Livius Zeugniss Scipios Tod unter dem 
J. 571 berichtet haben ä). Der Widerspruch ist evident, jedoch nach 
Nissens Ansicht*) nur scheinbar. Einmal habe sich die polybische 
Erzählung bei Livius durch Nachlässigkeit um ein Jahr verschoben; 
zweitens umfasse das polybische J. 570 oder Ol. 148, 4 auch die letzten 
Monate des römischen J. 569 mit; somit sei in der That vonPolybios der 
Tod des Africanus wohl wie von Cicero in das J. 569 gesetzt worden 
und liege also eine wirkhche Divergenz in den Quellen überhaupt nicht 
vor. — Indess diese Ausgleichung ist in keiner Weise zulässig. Einmal wird 
die Angabe des Livius über den Ansatz des Rutilius durch Nissens Ar- 
gumentation in keiner Weise berührt. Zweitens ist die Verschiebung der 
polybischen Excerpte bei Livius, die im Uebrigen nicht bestritten 
werden soll, gerade für diesen Fall unwesentlich, wo Livius das Zeugniss 
des Polybios aufser der Reihe vorbringt, er dasselbe also nur durch, sei 

•) Nissen S. 51 meint, dafs Livius den Tod Scipios in das Ende 569 setze, 
nicht in den Anfang 570 und dafs er darin einem bestimmten Zeugniss gefolgt sei. 
Allein Livius sagt gar nicht dies, sondern nur, dafs Scipio den 10. Dec. 569 über- 
lebt habe, aber vor dem Amtsantritt der 570 erwählten Censoren gestorben sei. 

') Cato 6, 18: anno ante me censorem (570 — 571) mortuus est, novem annis 
post meum consulatum (559) , wobei also Anfangs- und Kndjahr nicht mitgerech- 
net sind. Wenn er das Jahr, in das das Gespräch gesetzt wird, das Jahr 604 das 
dreiunddreifsigste nach dem Tode Scipios nennt , so ist diese Ziffer verschrieben 
oder verrechnet. 

5) Liv. 39, 50, 10 (dazu Nissen S. 41). 52, l. 

<) S. 51. 
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es unmittelbares oder mittelbares, auf jeden Fall aber von Livius früherer 
Bearbeitung unabhängiges Nachvergleichen des Gewährsmanns gefunden 
haben kann. Es ist sogar sehr wahrscheinlich, dafs Livius, besonders da 
er den RutiJius nur hier nennt, hier nicht direct aus den von ihm genann- 
ten Quellen, sondern aus irgend einer älteren kritischen Erörterung über 
das Todesjahr des Africanus schöpft ; wonach also diese Angabe aufser 
allem Zusammenhang mit den chronologischen Entstellungen stehen 
würde , die Livius bei Benutzung des Polybios sich hat zu Schulden 
kommen lassen. Drittens hat nach Nepos ' ) Polybios den Tod des Han- 
nibal , der nach Polybios bekanntlich ebenso wie Philopoemen in dem 
gleichen Jahr mit Scipio starb, in das J. 572 gesetzt, was sich sehr wohl 
mit jener Angabe vereinigen lässt, wenn man sich erinnert, dafs das po- 
lybische Jahr Ol. 149, 2 von Sommer oder Herbst 571 bis dahin 572 
läuft^), aber in keiner Weise zu dem J. 569 stimmt. — Zu derAnsetzung 
des J. 57 1 als Todesjahr Scipios passt ferner im Ganzen genommen, was 
bei anderen Schriftstellern, sei es nun auf Grund der polybischen An- 
gabe , sei es aus anderen Quellen über das Todesjahr der beiden von 
Polybios als gleichzeitig verstorben Genannten s) berichtet wird. Han- 
nibals Tod verzeichnen unter 571 aufser Livius selbst An tias*) und 
Atticus 5), unter 573 ein gewisser Sulpicius Blitho "). Ebenso führen 
für Philopoemens Tod die Angaben auf den Sommer 571 '). Demnach 
sind wenige Dinge so sicher beglaubigt wie dafs Polybios den Tod der drei 
grofsen Feldherren Philopoemen, Hannibal und Scipio in Ol. 149, 2=m. 
c. 571/2 gesetzt hat. — Dafs Rutilius Rufus Consul 649 als das Todes- 
jahr Scipios ebenfalls das J. 571 nennt, ist ferner von grofsem Gewicht ; 
möglich ist es freilich, dafs er diese Angabe aus Polybios geschöpft hat, 
aber nicht eben wahrscheinlich, sowohl nach den Zeitverhältnissen, als 
weil der alte gewiss kundige Gewährsmann, auf den Livius Angaben zu- 
rückgehen, das Zeugniss des Polybios durch das des Rutilius unterstützt. 
Auf jeden Fall abersteht dieUeberlieferungso, dafs, von erwiesenen Fäl- 

') Nepos Hann. 13. 
2) Nissen S. 68. 

^) Polybios 24, 9 und daraus Diodor (p. 575%. und Fat. p. 78 fg.); lustinus 
,32, 4, 9. Livius 39, 50, 10 (daraus Oros. 4, 20; Zonaras 9, 2)). 

4) Liv. 39, 56, 7. 

5) Nepos a. a. 0. 
*) Nepos a. a. 0. 

') Dies Jahr giebt Livius ausdrücklich an; dafs es das richtige ist, hatWeissen- 
born zu Livius SJ, 50, il gegen Nissen S. 232 in sehr befriedigender Weise dar- 
gcthan. 
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schungen und eingestandenen Vermuthungen abgesehen, als Todesjahr 
des Scipio Africanus von Polybios und Rutilius das Jahr 571, von 
Cicero das Jahr 569 angesetzt wird. 

Zwischen diesenbeidenAnsetzungenkannnun die Wahlnicht schwer 
sein, und zwar nicht blofs wegen der sehr ungleichen Autorität, son- 
dern auch mit Rücksicht auf die sonst bekannten Thatsachen. Denn 
wenn der Ankläger des Africanus vor dem Volke sein Amt am 10 Dec. 
569 antrat, so ist damit Ciceros Angabe schlechthin unvereinbar i) ; 
wenn dagegen Scipio im Sommer oder Herbst 571 gestorben ist, so bleibt 
für die überlieferten Vorgänge genügender Raum. Auch lässt die Herab- 
rückung seines Todes bis zu diesem Zeitpunct sich recht wohl damit ver- 
einigen, dafs, wie es allerdings wahrscheinlich ist (S. 198 A. 1), Scipio be- 
reits todt war, als die Censoren Cato und Flaccus ihr Lustrum abhielten. 
Denn um zu erklären, dafs Flaccus von ihnen zum Vorhiann des Senats 
gemacht werden konnte, ohne dafs doch Scipio übergangen ward, 
braucht der letztere nicht vor dem Antritt der Censoren gestorben zu 
sein, wie Livius meint und nach ihm manche Neuere, sondern nur 
vor deren Rücktritt. Die Listen blieben bekanntlich bis dahin rechtlich 
oifen und erhielten ihre unabänderliche Rechtskraft erst durch das 
Lustrum. Nun übernahmen die Censoren ihr Amt im J. 570 und zwar 
erst nachdem die Consuln am 15. März d. J. angetreten waren 2) und 
kurz bevor dieselben zum Heere abgingen; also kann das Lustrum 
füglich erst gegen den Schluss des J. 571 stattgefunden haben'), wäh- 
rend Scipio Africanus vermuthlich im Sommer oder Herbst vorher starb. 

Dafs endlich die Vermählung der jüngeren Cornelia nicht vor dem 
Tode ihres Vaters 571 stattfand, ist bereits erwiesen (S. 198 A. 3); 
unrichtig aber wird daraus, dafs nach dem Bericht des Polybios*) 
die Mitgift derselben erst 592 vollständig ausgezahlt ward, gefolgert, 
dafs sie erst im Jahre vorher sich vermählt habe. Vielmehr ist 
das Sachverhältniss folgendes. Als Scipio Africanus, erst einund- 

1) Nissens Annahme S. 51. 218, dafs die Anklage des Africanus durch den 
am 10. Dec. 569 antretenden Volkstribun Naevius, sein freiwilliges Exil und sein 
Tod in Liternum in das J. 569 falle, ist äufserst unwahrscheinlich, selbst wenn 
man das Jahr 569 als Magistratsjahr fasst, also bis zum 14. März 570 ausdehnt. 
Ganz unmöglich aber wird diese Ansetzung, wenn man, wie man muss, daran fest- 
hält, dafs der Prozess des Bruders, in dem Africanus intervenirte, später fällt als 
der ihm selbst angehängte (S. 200 A. 3). 

2) Liv. 39, .52. 

ä) Möglich wäre sogar, dafs das Lustrum erst Anfang 572 stattgefunden hätte : 
Livius gedenkt desselben nicht ausdrücklich. 
••) 32, 13 vgl. 14. 
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fünfzig Jahre alt, im J. 571 starb, verordnete er im Testament, dafs 
seinen beiden noch unerwachsenen Töchtern eine Mitgift jeder von 
1200000 Sesterzen zukommen solle i). Die Mutter Aemilia aber zahlte 
jeder von ihnen bei der Heirath selbst nur die Hälfte , wozu sie in Ge- 
mäfsheit des Testaments, das ihr vielleicht die Nutzung des ganzen Ver- 
mögens oder auch die der Hälfte der den Töchtern bestimmten Summen 
auf Lebenszeit zuwandte , befugt gewesen sein muss. Demnach war, 
als sie im J. 592 starb, von jeder der beiden Summen noch die Hälfte 
rückständig und jetzt auch klagbar, natürlich mit Einhaltung der allge- 
mein für die Mitgift gültigen drei Jahres- oder vielmehr Zehnmonatter- 
mine ä). Dafs diese Termine nicht von dem Tage an liefen, wo die 
Ehe geschlossen, sondern von dem, wo die Mitgift fällig geworden war, 
ist in der Ordnung. Der Haupterbe aber der Aemilia, der Adoptivsohn 
ihres einzigen inzwischen auch verstorbenen Sohnes, Scipio Aemilianus 
zahlte seinen Vaterschwestern das Heirathgut sofort vollständig aus, 
ohne von jenen Terminen Gebrauch zu machen; was in diesem Fall 
um so billiger war, wenn die Mitgiften selbst schon vor längerer Zeit 
bestellt worden waren. — Hienach braucht also die Vermählung der 
jüngeren Tochter nicht gerade erst 59 1 stattgefunden zu haben ; doch 
ist es allerdings aus anderen Gründen wahrscheinlich , dafs sie wenig- 
stens nicht lange vorher erfolgt ist. Denn von den zwölf Kindern, die 
dieser Ehe entstammten ^), wurden die beiden bekannten Söhne Tiberius 
592, Gaius 601 geboren*) und war jener, da er den Namen des Vaters 
führte, vermuthlich der älteste Sohn und entweder das erste oder das 
zweite Kind dieser Ehe 5), so dafs diese selbst nicht füglich vor 589 
geschlossen sein kann. Auch war Tiberius Gracchus allerdings bereits 
564 ein namhafter Offizier (S. 206 A. 1); aber wir wissen auch, dafs 
diese Ehe im Altersverhältniss ungleich war und dafs , als Gracchus in 
vorgerücktem Alter bald nach 601 starb (S. 206 A. 1), seine Frau noch 

1) Senecas Angabe, dars die Töchter aus dem Aerarium ausgestattet seien 
{de cons. ad ffelv. 12, 6; nat. q. 1, 17, 8. 9), ist also falsch. 

") Annua bima trima die. Wir kennen aus unseren Rechtsquellen diesen 
Satz nur für die Rückzahlung der Mitgift (UIp. 6, 8) ; aber dafs er ebenfalls für die 
Klage auf die dos dicta vel promissa galt, zeigt das, was wir über die Mitgift der 
TuUla erfahren (Drumann 6, 702) und folgt übrigens schon aus der bekannten 
Weise der Römer Eingehung und Auflösung jedes Rechtsgeschäfts nach den gleichen 
Normen zu behandeln. 

') Plinius h.n. 7, 13, 57. Seneca de cons. adHelv. 16, 6. Plutarch Ti. Gracck.X. 

*) Plutarch C. Gracch. 1. 

') Plinius k. n. 7, 13, 57 : aliae feminas tantum generant mit mores, plerum- 
que et altematit, staut Gracckorum mater duodeciens. 
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jungi) und die Kinder unerwachsen waren, so dafs es als etwas be- 
merkenswerthes hervorgehoben wird , dafs jene sich nicht wieder ver- 
mählte ä) und dafs die Erziehung dieser aussehliefslich der Mutter zufiel. 

5. DIE FÄLSCHUNGEN. 

Nachdem der Hergang der Sache, so weit möglich, kritisch fest- 
gestellt ist, wird es angemessen sein noch einmal die an die Scipionen- 
prozesse sich anknüpfenden Fälschungen in ihrer Gesammtheit ins Auge 
zu fassen , zumal da dieselben in mancher Hinsicht litterarhistorisches 
und selbst historisches Interesse in Anspruch nehmen. 

Der Bericht des Polybios hat sich auch hier wieder wie überall als 
vollkommen glaubwürdig herausgestellt; wir wenigstens haben nirgends 
Veranlassung gefunden auch nur irgend einen Nebenumstand desselben 
zu bezweifeln. Auch der ältere annaUstische Bericht, wie ihn Cicero las 
und wie er, im Wesentlichen wohl aus Claudius Quadrigarius, vonNepos 
wiedergegeben, von Livius wenigstens angeführt wird, erscheint im 
Ganzen genommen als zuverlässig. Denn die sogenannten falschen 
Urkunden, die darin vorkommen, gehören eben nur zu der diesem An- 
nalisten eigenthümlichen Darstellungsweise (S. 162). Im üebrigen sind 
wohl Nebenumstände etwas verschoben: das Rechnungsbuch wird von 
Scipio aus dem Busen gezogen, nicht aus des Bruders Tablinum 
herbeigeschafft (S. 190 A. 1); Scipio fordert die Bürgerschaft nicht fein 
und indirect, wie bei Polybios, sondern geradezu und recht plump auf 
den Sieg und den Sieger von Zama zu ehren (S. 193 A. 1); die Ver- 
söhnung des edlen Tiberius Gracchus und der Scipionen und seine Ver- 
mählung mit der ihres Vaters würdigen Tochter erfolgt nicht, wie in 
der ebenso wahrhaften wie schönen Erzählung des Polybios, über der 
Asche des grofsen Todten, sonderg zwischen dem Gracchus und dem 
Africanus selbst bei dem Jupiterschmaus auf dem CapitoP). Man 

•) Cicero de div. 1, 18, 35; aequius esse censuit (Gracchus) se maturam op- 
petere mortem quam P. Afrieani filiam adulescentem. 2, 29, 62. Val. Max. 4, 6, 
1. Plin. 7, 36, 122. Plutarch Ti. Gracch. 1. Victor de vir. ill. 57. 

2) Plutarch Ti. Gracch. 1. 

') S. 198 A. 5. Auf diese Entstellung hat wahrscheinlich die Anekdote ein- 
gewirktvon dem Vater, der von einem Schmaus nach Hause kommend seiner Frau er- 
zählt, dafs er die Tochter verlobt habe. Sie erzürnt sich, dafs sie nicht gefragt wor- 
den sei; was doch nicht hätte unterbleiben dürfen, und wenn auch der Bräutigam der- 
jenige Jüngling sei, nach dem alle Mädchen und alle Mütter verlangten. Sie nennt die- 
sen Jüngling und der Mann antwortet: eben diesem habe ich die Tochter verlobt. — 
Wir haben dieses Geschichtchen mit doppelter Personenbesetzung, sowohl auf den 
älteren Ti. Gracchus erzählt, den Gatten der Cornelia, der Tochter des Africanus 
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sieht auch hier wohl, wie viel und wie viel des Besten die römische 
Geschichte unter den plumpen Händen der Chronikenschreiber ein 
gebüfst hat ; aber es sind Entstellungen wie die des Schülers , der des 
Meisters Bildwerk copirt, unschuldiger und nicht den Rem der Sache 
zerrüttender Art. 

Mit Valerius Antias steht es anders. Bei ihm hat eine vollständige 
Umsetzung der Ueberlieferung stattgefunden, völlig derjenigen ver- 
gleichbar, die heutzutage die Verfasser historischer Romane mit einigem 
Fug so wie die die Vergangenheit wiederbelebenden Historiker mit 
starkem Unfug betreiben. Um diese erbauliche Procedur zu beleuch- 
ten wird es nicht überflüssig sein diese Aenderungen, die einzeln gröfs- 
tentheils schon früher gewürdigt worden sind, mit ihren Motiven 
sich im Zusammenhang zu vergegenwärtigen. 

1. Aus den drei Acten der Katastrophe, der Beschwerdeführung 
der Petillier über die Scipionen im Senat, der Anklage des Publius vor 
dem Volke durch Naevius und der Anklage des Lucius vor demselben 
durch Augurinus macht Antias insofern einen einzigen, als alle diese An- 
griffe bei ihm durch dieselben Leute , an demselben Ort und in dem- 
selben Jahr erfolgen. Zu diesem Ende wird die Verhandlung im Senat 
unterdrückt und auch das Zerreifsen der Rechnungsbücher auf den 
Markt verlegt (S. 189 A. 3), ferner Namen (S. 191 A. 3. S. 194 A. 3) 
und Jahrzahl (S. 200), wie sie bei der ersten Erzählung vorkamen, 
auch für die beiden folgenden beibehalten. Das Motiv dieser Verände- 
rung kann, wer es nicht selber sieht, sich von jedem Litteraten sagen 
lassen, der einmal einen historischen Stoff ^zurechtgemacht' hat und mit 
den drei Einheiten des Aristoteles wenigstens praktisch Bescheid weifs. 

2. Eine nothwendige Consequenz hiervon war die Fälschung der 
Magistratlisten, wenigstens in so weit, als die echte Liste das Tribunat 
des Ti. Gracchus nicht, wie Antias, unter 566/7, sondern unter 569/70 
verzeichnet haben muss^). Dies war unvermeidlich, da seine Bethei- 

und der Aemilia (Livius 38, 57, 6 ; Plutarch Ti. Gracch. 4), als auf den jüngeren, den 
Tribun, den Gatten der Claudia, der Tochter des Ap. Claudius Consul 611 und der 
Antistia (Plutarch a. a. 0.) ; dort findet die Verlobung statt auf dem oben erwähn- 
ten Jupiterschmaus, hier bei einem Auguralschmaus. Beglaubigt ist natürlich keine 
der beiden Versionen; doch wird die letztere Fassung, die Plutarch für die gang- 
barere erklärt und die nicht wie die andere gegen feststehende Thatsachen ver- 
stöl'st, die ältere sein. Von Antias übrigens stammt die erstere nicht, da sie 
theils bei Livius in der Einschaltung steht, theils zu seiner Version schlechter- 
dings nicht stimmt. 

•) Dem steht auch sonst nichts im Wege. Gracchus erseheint 564 als Offizier 
im Heer des L. Scipio (S. 196 A. 1), 569 als Gesandter nach Makedonien (Pol. 
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ligung bei dem Scipionenprozess allgemein bekannt und dem Erzähler 
unentbehrlich war. Weiterer Aenderungen der Listen bedurfte es, so 
viel wir sehen, nicht; die Prätoren Ser. Sulpicius und Q. Terentius 
CuUeo kann Antias in der Prätorenliste für 567 gefunden haben i) und 
er hatte ebenso wenig Ursache die Tribüne M. Naevius (S. 200 A. 2) 
und C. Minicius von der Liste für 569/70 zu sti-eichen. 

3. Die Selbstverbannung und der Tod des Africanus sollten nicht, 
wie in der Wirklichkeit , an die dem Bruder auferlegte Geldbufse sich 
knüpfen, sondern durch die gegen ihn selbst gerichtete Anklage wegen 
Landesverraths motivirt werden. Darum musste also Publius schon 
vor der Erhebung des Multprozesses sterben; und wenn danach in der 
Folge der Ereignisse für sein literninisches Exil kaum die nöthige 
Zeit zu schaffen ist, so schrieb Antias eben nicht für so prosaisch nach- 
rechnende Leser. Uebler war es, dafs es hiebei dem Publius unmöglich 
ward seinem und seines Bruders edelmüthigem Retter seine Tochter 
selbst zu verloben. Wir wissen nicht , wie Antias sich hier half; ver- 
muthlich hat bei ihm Asiaticus die Scene auf dem Capitol aufgeführt. 

4. Als CoroUarium dieser Fiction ergab sich die Nothwendigkeit 
für die sehr wesentliche Rolle, die der P. Cornelius Scipio Africanus 
im Prozess des Asiaticus spielt, einen Substituten zu schaffen; der 
sich denn auch leicht fand in der Person des Vetters P. Cornelius 
Scipio Nasica (S. 195 A. 4), der gleichsam von der Natur zur Doublüre 
bestimmt erschien. 

5. Dem Prozess des Publius, der in der WirkUchkeit ohne End- 



23, 6; Liv. 39, 24, 13), von welcher Sendung er jedoct bei dem Antritt der Con- 
suln 570 bereits zurückgekehrt war, 571 aU III vir col. ded. (Liv. 39, 55, 9), 572 
als Aedil (Liv. 40, 44). Consul war er 577. 591, Censor 585. Die Geschichte 
erwähnt ihn zuletzt 592 oder 593 (Polyb. 31, 23) ; doch kann er nicht vor 601 ge- 
storben sein, da in diesem Jahre sein Sohn Gaius geboren ward, hat aber auch 
vermuthlich dessen Geburt nicht lange überlebt (S. 204). — Dafs er im J. 567 noch 
einmal als Volkstribun redend eingeführt wird (Liv. 39, 5, 1), beweist natürlich 
nur, dafs Livius auch hier aus Antias schöpft, wie dies von der Notiz 39, 5, 4 
ebenfalls feststeht. — Uebrigens gab es in dieser Zeit noch einen zweiten Ti. Sem- 
pronius Gracchus Augur 550 — 580 (vgl. röm. Forsch. 1, 84) und es ist möglich, 
dafs einige der obigen Angaben sich auf diesen beziehen. 

') Nur eine Bestätigung für Antias Erzählung darf man nicht darin erblicken, 
dafs die Namen Liv. 38, 42, 6. 55, i. 2. 39, 3, 6. 5, 6. 6, 4 mit ihr stimmen. Wenn 
Antias Prätoren für seine Composition brauchte, nahm er sie natürlich, wo nicht be- 
sondere Umstände dagegen sprachen, aus dem überlieferten Personal; wenn er sie 
aber auch fingirt hat , so können mehrmalige Erwähnungen desselben Namens bei 
ihm, und nach ihm bei Livius, doch unmöglich gelten als sich einander gegenseitig 
stützend. 
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urtheil blieb , indem der Angeklagte sich mit Abwesenheit in Staats- 
geschäften entschuldigte, fehlte offenbar der richtige Schluss, und dieser 
konnte namentlich jetzt, wo die Katastrophe des Africanus sich daran 
knüpfte, nicht entbehrt werden. Dem war indess leicht abzuhelfen, 
wenn man die Motive aus dem Prozess des Lucius, zumal da diese 
wegen des dabei eintretenden Nasica doch dort nicht mehr recht am 
Platze waren, hieher übertrug: die Fürbitte des Bruders für den durch 
die Tribunen vergewaltigten Bruder und das Einschreiten des Gracchus 
zu Gunsten des jetzigen Feindes und künftigen Schwiegervaters (S. 193 
A. 2). Damit gewann man weiter, dafs der Schwiegervater erschien als in 
eigener Person vom Schwiegersohn bewohlthätigt und um so mehr als 
ein würdiger Gegenstand zum Verlieben für die Tochter. Freilich liefs 
sich wieder dagegen sagen, dafs die Bitte des Asiaticus für den Afri- 
canus etwas anderes war als die mit umgekehrten Rollen; aber es ist 
das Verhängniss aller Motivverbesserer hinten einzubüfsen, was vorne ge- 
wonnen wird. Auch war die Intercession des Gracchus im Prozess des 
Asiaticus ebenfalls nicht zu entbehren ; genau besehen hatte man also 
dieselbe Geschichte doppelt und beide Male verdorben. Indess die 
Intercession war so drastisch und so berühmt, dafs man ein solches 
Kabinetsstück dem Publicum wohl zweimal bieten konnte. 

6. Ein üJjler Fehler des Stoffes war es , dafs weder die Drangsal 
noch die Tugendhaftigkeit der Helden gehörig an den Tag kam, die Be- 
schuldigungen der Bestechung durch den Landesfeind und des unter- 
schlagenen Beutegeldes in keiner Weise als schändliche Verleumdungen 
offenbar wurden. Denn über Publius wurde gar nicht geurtheilt , Lu- 
cius zwar verurtheilt, aber nicht ausgeklagt; und ob bei der Verur- 
theilung in eine willkürlich gegriffene Geldstrafe die Volksversamm- 
lung nach Recht oder nach Gunst entschied, wusste sie vielleicht selber 
nicht und blieb wenigstens dem Leser vollständig dunkel. Aber der 
richtige Historiker weifs für alles Rath. Man setze nur an die Stelle 
des unterschlagenen Kriegsgewinns etwa Kassendiebstahl und was da- 
ran hängt, den gemeinen Unterschlagungsprozess der suUanischen 
Zeit, wie er gegen solche Beamte, die sich statt des officiös erlaubten 
Gewerbes die Unterthanen zu plündern über die öffentlichen Gelder 
der Gemeinde selbst hermachten, und gegen deren Diener und Schrei- 
ber oft genug vorkam. In diesem Wege ward nicht blofs an Jammer 
und Noth ein Beträchtliches gewonnen — wobei zugleich der edle 
den Scipionen innig befreundete, aber doch das Recht mit Strenge 
handhabende Prätor Q. Terentius ein schönes Gegenstück gab zu dem 
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ebenfalls edlen, aber den Scipionen feindlichen und den Rechtslauf 
hemmenden Gracchus — sondern es konnte nun auch handgreiflich 
die Unschuld der Angeklagten demonstrirt werden, die nicht ein- 
mal so viel besafsen als sie unterschlagen haben sollten ; und darum 
drehen sich denn auch im Wesentlichen die hier eingelegten Reden. 
So ward der Multprozess zum Peculatprozess; und über die gute Ab- 
sicht war es leicht zu verschmerzen, dafs damit den Scipionen ein ganz 
anderes Verbrechen Schuld gegeben ward, als das in Wirklichkeit ihnen 
zur Last gelegte, und dafs der also geschaffene Peculatprozess genau 
ein solches juristisches Monstrum ist wie in der Regel die Prozesse 
unserer Crirainalromane. 

7. Den Lucius kennt die Geschichte als eine recht jämmerliche 
Figur; es war in der Ordniing, dafs der Geschichtsverbesserer ihn aufser 
für Kassendefect insbesondere noch zu Paupertätsrührstücken ver- 
wendete. Schon die Familiengefühle machen an den Leser starke An- 
sprüche, die Aufopferung des Druders für den Bruder, das Eintreten 
des Vetters für den Vetter und am Horizont aufdämmernd die junge 
Liebe der Cornelia zu dem Retter des Vaters und des Oheims und dem 
künftigen Erzeuger ihrer zwölf Kinder. Die eigentliche Rührung aber 
geht erst an mit dem Concurs, der darum auch, obwohl rechtlich in 
dieser Weise nicht mögUch, noth wendig nachzutragen war. Zunächst 
also wird dem Lucius das Vermögen von Staatswegen confiscirt;'aber 
keine Spur findet sich von den königlichen Schätzen und der Gesammt- 
betrag des Vermögens ist weit geringer als die Bestechungssumme, zu 
deren Erstattung er verurtheilt war. Weiter schiefsen die Freunde, 
Verwandte und Cüenten des also glänzend gerechtfertigten Märtyrers 
eine Summe zusammen, die den Betrag des ihm confiscuten Vermögens 
weit übersteigt; aberEdelmuth über Edelmuth, er schlägt sie aus und 
gestattet nur, dafs ihm die nöthigsten Gegenstände aus der Auction von 
seinen Nächsten zurückgekauft werden. Das hält ihn aber nicht ab fort- 
während in Staatsgeschäften thätig zu sein, ja ein Jahr nach seiner Ver- 
urtheilung zehntägige Triumphalspiele auf seine Rechnung zu geben — 
die dazu nöthigen Gelder schaffen, dazu von ihm aufgefordert, die Städte 
und Fürsten Rleinasiens ; vielleicht auch dafs die Freunde wieder für ihn 
coUectu-en oder ihm die vorige CoUecte zu diesem Behuf aufgehoben 
haben. So bringt er es denn dahin bei der Bewerbung um die Censur 
durchzufallen und schliefslich in Gemeinschaft mit T. Flamininus nach 
Bithynien zu reisen, um zur Krönung des Sieges von Zama den Hanni- 
bal aus der Welt zu schaffen und damit, so viel wir sehen, seine wenn 

Hermes I. 14 
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nicht nützliche und grofsartige, doch rührende und merkwürdige Lauf- 
bahn zu beschiiefsen. 

So weit Antias 1). Es soll nicht behauptet werden, dafs dieser 
üeberblick den künstlerischen Motiven dieses Autors in allem Einzelnen 



') Es mag gestattet seia hier noch auf eine andere ganz ähnliche [Imsetzung 
hinzuweisen, die Antias sich gestattet hat. Die älteren Jahrbücher berichteten 
unter dem J. 476, dafs ein zu der persönlichen Umgebung des Königs Pyrrhos ge- 
höriger Mann Namens Mkias den Consuln C. Fabricius und Q. Aemilius persön- 
lich das Anerbieten gemacht habe, wenn ihm eine angemessene Belohnung zu Theil 
werde , den König zu vergiften. Die Consuln aber hätten dies nicht angenommen, 
sondern den Nikias festnehmen lassen und zur angemessenen Bestrafung dem Kö- 
nig ausgeliefert und der Senat habe ihr Verhalten gebilligt. So erzählen Claudius 
Quadrigarius bei Gellins 3, 8, wo auch das Schreiben der Consuln an den König 
zu lesen ist (oben S. 166 A. 2), und Cicero de off. 3, 22, 86. Antias aber, wie 
Gellius a. a. 0. weiter meldet, änderte dies dahin ab, dafs erstens der Verräther 
nicht Nikias heifst, sondern Timochares aus Ambrakia, der Vater des königlichen 
Mundschenks; zweitens nicht die Consuln über seinen Antrag beschiiefsen, son- 
dern Fabricius darüber an den Senat berichtet -und sich Verhaltungsbefehle er- 
bittet; drittens der Senat nicht den Verräther ausliefert, sondern mit Rücksicht 
auf dessen gute Absicht gegen die Römer den König zwar durch eine besondere 
Gesandtschaft vor den Umtrieben seiner Hofleute warnt , den Namen des Ver- 
räthers aber verschweigt. Das ganz unrömische Einholen von Instructionen in 
einem solchen durchaus innerhalb der Competenz des Oberfeldherrn liegenden 
Fall ist noch der geringste Fehler dieser ebenso frechen wie albernen Erfindung, 
deren Tendenz übrigens auf der Hand liegt Statt des einen Fabricius soll der 
ganze Senat an der moralischen Glorie participiren und Fabricius nur unter vielen 
Tugendhelden als der Obertugendheld erscheinen. Ferner genügte dem Scribenten 
der Edelmuth gegen den Feind nicht und es ward noch ein zweiter Edelmuth hin- 
zugesetzt gegen denjenigen, der zwar Giftmischer, aber doch auch ein guter 
Freund der Römer war. Dafs man keinen Anstofs nahm an einem Feldherrn, der in 
einem solchen Fall um Instructionen bittet und sich also zum Mitschuldigen des 
Mörders macht, und an der ebenso lächerlichen wie infamen Senatsdebatte über 
die Vergiftungsfrage, ist charakteristisch für den Schreiber, um nicht zu sagen für 
die Sullanische Zeit. — Was Livius Verhältniss zu diesen beiden Versionen an- 
langt, so muss er sie wohl beide berichtet haben; denn bei ihm selbst finden sich 
Spuren sowohl der älteren (ep. 13; 24, ih, z. 42, 47, 6) wie der des Antias (39, 
61) und bei deiyenigen Schriftstellern, die wahrscheinlich von ihm abhängen, über- 
wiegt zwar die claudische Version bei weitem (am bestimmtesten Zonar. 8, 5 und 
Plutarch/'yrrA.21,wo selbst der Brief des Claudiussich wiederfindet;fernerPseudo- 
Frontinus 4, 4, 2 ; Florus 1 , 1 3 [1 8] ; Eutrop. 2,14), aber die des Antias erscheint voll- 
ständig bei Valerius Maximus 6, 5, i, der sie doch wohl nur aus Livius haben kann. 
Auch hat Ammian 30, 1, 22 beide Namen, Demochares — statt Timochares — und 
Nikias, neben einander, was freilich auch auf Gellius zurückgehen kann. Livius 
scheint also in derErzählung selbst dem Claudius gefolgt zu sein, dessen Version da- 
her bei den aus Livius schöpfenden Historienschreibern sich behauptet hat; aber um- 
kommen liefs er die Anekdote des Antias auch nicht und verwendete sie gelegent- 
lich zur Coloriruug, wie denn auch Valerius natürlich sie sich nicht entgehen liefs. 
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gerecht wird ; darauf kommt es auch bei ihm so wenig an wie bei sei- 
nen Nachfahren. Aber wichtig ist es doch sich zu erinnern , in wie 
unendlich vielen einzelnen Dingen, namentlich im Criminalprozess, 
diese von Antias zugestutzten Scipionenprozesse als gewichtige, ja 
nicht selten einzige Autorität auftreten ; man vergisst diesen de- 
taillirten und in viele wichtige Fragen eingreifenden Angaben gegen- 
über nicht ungern, dafs in allen wesentlichen Stücken hier uns eine 
zwiefache eine die andere geradezu ausschliefsende Ueberlieferung 
vorliegt, von denen die eine nothwendig erfunden sein muss. Wich- 
tiger noch ist es überhaupt sich gegenwärtig zu halten, welcher Art 
Schriften sich unter unsern sogenannten Quellen finden und neben 
Polybios gebraucht werden und gebraucht werden müssen. Was Li- 
vius anbetrifft, so wird man wohl im Ganzen annehmen dürfen, dafs 
auch in denjenigen Theilen seines Werkes, wo er auf das annalistische 
Material angewiesen war, nur wenige Abschnitte so , wie der über die 
Scipionenprozesse, wesentlich auf Antias allein beruhen; wie er denn 
auch durch mehrfache Nennung desselben anzudeuten scheint, dafs 
es Ausnahme ist , wenn er hier so eng an ihn sich anschliefst. 
Auch lässt sich der Grund erkennen, warum er von seiner oft her- 
vortretenden und wohlbegründeten Scheu vor diesem Gewährsmann 
in diesem Fall abgegangen ist. Er arbeitete ohne Zweifel so, dafs 
er in den Quellen, die er neben einander benutzte, von Jahr zu Jahr 
fortschritt. Bei dem J. 567 angekommen fand er nun bei Antias 
den ganzen ausführlichen Bericht, bei Claudius nur den geringfügigen 
Auftritt im Senat; es ist begreiflich, dafs er jenen vorzog. Weiter 
lesend sah er dann wohl, wie die Dinge lagen und dafs Claudius und 
wen er etwa sonst noch einsehen mochte dieselben Erzählungen auch 
hatten, nur einige Jahre später^); und so entstand jene längere Ein- 
schaltung im 38. Buch (S. 165 A. 4) und die theilweise Zurücknahme des 
früheren Berichts im 39. Arg ist es freilich, dafs er sich nicht erinnerte, 
wie mit der chronologischen Umsetzung des Todes des Africanus von 
567 auf 570 seine ganze frühere Erzählung zusammenbrach. Aber 
was er geschrieben, das hatte er geschrieben, und so hat denn dieser 
Abschnitt eine so monströse und widerspruchsvolle Gestalt erhalten, wie 
kein anderer in den uns vorliegenden üeberresten seiner Annalen. 

Es bleibt noch eine andere Fälschung zu erwägen, die von sehr 
verschiedener Beschaffenheit ist. Der falschen Reden des Scipio gegen. 

>) Bezeichnend dafür sind besonders die Anfangsworte des 39. Buchs 
(S.200A. 1). 

14* 
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Naevius und des Ti. Gracchus zur Motivirung seiner Intercession für 
L. Seipio ist öfter gedacht worden. Von der ersteren wird nichts be- 
sonderes berichtet ; wir haben keine Veranlassung darin etwas anderes 
zu eriiennen als eine gewöhnliche litterarische Fälschung, die vielleicht, 
jedoch nicht nothwendig jünger ist als Cicero (S. 163). Aber sehr merk- 
würdig ist, was Livius i) uns aus der zweiten aufbehalten hat; es fällt 
dies in Haltung und Motiven völlig heraus aus den übrigen echten wie in- 
terpolirten Berichten über die Scipionenprozesse, sieht aber doch auch 
keineswegs , wie Nissen meint , einer Declamation aus einer Rhetoren- 
schule ähnlich. Die Rede lehnt sich an die bessere annalistische Tra- 
dition und zwar an das Eintreten des Africanus für den Bruder an, 
giebt diesem aber die Wendung, dafs Africanus, aus Etrurien auf dem 
Markte der Hauptstadt anlangend, den Gerichtsdiener des Tribuns be- 
schäftigt findet den Bruder zu verhaften und desshalb gegen die sacro- 
sancten Tribüne Gewalt braucht. Da tritt Gracchus auf und hält dem 
Africanus eine lange Strafrede, worin er ihn zunächst hinweist auf 
seine frühere Mäfsigung : als das Volk ihn habe zum Consul und Dic- 
tator auf Lebenszeit (perpetuus) machen wollen, habe er dies abgelehnt ; 
als man ihm Statuen auf dem Comitium , den Rostren , in der Curie, 
auf dem Capitol , im Tempel des Jupiter in dessen Cella selbst habe 
setzen wollen, habe er deren Errichtung verhindert; dafs sein Bild im 
Triumphalschmuck aus dem Jupitertempel auf dem Capitol unter den 
Götterbildern abgeholt werde , habe er nicht gelitten. Wie sei er jetzt 
von sich selber abgefallen und unter sich gesunken , indem er die ge- 
heiligte tribunicische Gewalt verletze und sich an deren Trägern ver- 
greife! Die Rede schliefst damit, dafs die Intercession von Gracchus 
gewährt wird, aber nicht zum Besten der Scipionen, sondern im Inter- 
esse der tribunicischen Gewalt selbst, die besser sich selber breche als 
von einem Privaten gebrochen werde. — Man sieht, die Facta, wenig- 
stens so weit sie in den Scipionenprozess eingreifen, sind nicht eigent- 
lich verändert; Ge waltthätigkeiten bei der Verhaftung scheinen vorgekom- 
men zu sein (S. 194); auch ist es anderweit bekannt, dafs wenigstens in 
der ersten Kaiserzeit die Wachsmaske des Africanus im Tempel des 
capitolinischen Jupiter aufbewahrt ward und zu den Leichenbegäng- 
nissen der Cornelier von dort abgeholt zu werden pflegte ^). Aber die 

') c. 56, 10—13, was Valerius 4, 1, 6 ausschreibt, üeber die Angaben bei Se- 
neca vgl. S. 168 A. 1. 

2) Val. Max. 8, 14, 1 ; Appian Hisp. 23. In ähnlicber Weise hing des älteren 
Cato Waohsinaske in der Curie (Val. Max. 8, 14, 2 ; Victor 47). Schwerlich ist 
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Motive sind geradezu umgewandt und auf Dinge gerichtet, die auf den 
Africanus bezogen gar keinen Sinn haben. Wohl aber erinnern sie an 
eine andere weit schwerere Krise des römischen Staats. Ist es nicht klar, 
dafs der Scipio, gegen den hier gesprochen wird, eigentlich Caesar ist? 
Fast alle jene Dinge, die auf Scipio Africanus bezogen wahre Ungeheuer- 
lichkeiten sind, lassen für Caesar sich nachweisen. Caesar ward bekannt- 
lich kurz vor seinem Tode 709 oder wahrscheinlicher erst 710 zum 
Dictator auf Lebenszeit ernannt i); und damals zuerst ward die Bezeich- 
nung dictator perpetuus, die auch die Münzen ihm geben, in den bisheri- 
gen Freistaat eingeführt. Zum Consul ward Caesar gleichzeitig auf die 
nächsten zehn Jahre designirt und übernahm während seiner ganzen 
Regierung von Jahr zu Jahr die Fasces, so dafs auch hier, thatsächUch 
wenigstens, von Perpetuirung des Consulats gesprochen werden kann*). 
Statuen Caesars standen nachweislich auf den Rostren % auf dem Capi- 
tol neben den Statuen der sieben Könige *), und im Jupitertempel, dem 
Bilde des Gottes gegenüber 5) ; dafs dergleichen auch in der Curie und 
auf dem Comitium gesetzt worden sind, ist glaublich genug, wenn auch 
nicht geradezu bezeugt ^). Dafs die Angabe über das Bild im capitoUni- 
schen Tempel auf Scipio selbst bezogen ihren guten Sinn hat, wurde 
schon gesagt; aber auch Caesars Bild wurde gleich denen der Götter 
auf einer eigenen Trage und in einem eigenen Wagen aus dem Tempel 



die Aufstellung dieser Masken in der Curie und auf dem Capltol früher erfolgt 
als in der letzten Zeit der Republik; auch der Verfasser unserer Rede scheint vor- 
auszusetzen, dars der Africaner bei Lebzeiten diese Ehre abgelehnt habe und 
sie ihm dann von der dankbaren Nachwelt wirklich zuerkannt worden sei. 

») C. I. L. I p. 452. 

'') Drumann 3, 661. Vgl. Sueton Caes. 76: recepit contmuum eonsulatum, 
perpetuam dictaturam. 

s) Drumann 3, 663. Becker Top. S. 338. 

«) Drumann a. a. 0.; vgl. Becker Top. S. 408 A. 812. 

') Drumann 3, 610. Sueton a. a. 0.: simulaera iuxta deos. Genauer Dio 43, 
14 (vgl. 21): uQfia x4 ri airov iv t^ KuTiiKoUip aVTingöatonov r^ Ja tSqv- 
Sijvai xal In^ dxova avrbv rrjs oixovfifyrjs xaXxovv inißißaaS-tfVtti yQuipriv 
IxovTU, oTi ri/Ai&iös lari. Hier ist nicht an die Thensa zu denken, die bei Dio an- 
derswo (44, 6. 47, 40. 50, 8) öj^öj heifst und die nicht dem capitolinischen Jupiter 
gegenüber , sondern nur in der allgemeinen aedis fhensarum , dem Götterwagen- 
schuppen gestanden haben kann, sondern an eine Statue Caesars auf der Quadriga, 
wie Jupiter gewöhnlich dargestellt wird, so dafs den Wagen ein Globus trug. 

*) Dafs Ihm in allen Tempeln Statuen gesetzt wurden , sagen Dio 44, 4 und 
Florus 2, 13 [4, 2] p. 104, 21 Jahn; an allen öffentlichen und heiligen Orten Ap- 
pian b. c. 2, 106. 
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in dem circensischen Festzug aufgeführt •). Dafs Scipio Africanus Hand 
an den Tribun gelegt haben soll, klingt höchst unglaublich; aber wer 
weifs es von Caesar nicht, dafs er im J. 705 den Volkstribun L. Me- 
tellus, als dieser mit seinem Leibe das heilige Aerarium deckte, augen- 
bUcklich niedermachen zu lassen drohte — es sei das, setzte er hinzu, 
rascher gethan als gesagt — und also die Kasse mit Gewalt erbrach? 
Ja es scheint sogar ein weiter nicht bekannter Cotta, wahrscheinlich ein 
College des Metellus, diesen, ähnlich wie nach der Rede Gracchus seine 
den Scipio verhaftenden CoUegen, von ihrem Widerstand gegen den 
Feldherrn abgebracht zu haben, damit die tribunicische Macht lieber sich 
selber weiche als der unberechtigten Gewalt 2). — Sollte also diese 
falsche Rede des Gracchen nicht in der That eine Parteischrift aus dem 
Rürgerkrieg sein, die unter dieser für die Zeitgenossen durchsichtigen 
Maske Caesar angriff und die Livius, gutmüthig genug, blofs als unter- 



•) Dio berichtet unter dem J. 708 (43, 45): tore fihv ävSQCavra avrov iUe- 
(pävTivov, vatcqov äe xal «Q/ia '6i.ov ir Tat; InTioifQO/ilai; /xacc tmv &tt(ov 
äyaX/zÖTiov n^finea&ai iyv(oaav und darum heifst Caesar auch bei Cicero in 
Briefen aus dem J. 709 (ad Att. 13, 28, 3 vgl. ep, 44, 1) de pompa. Damit nicht 
zu verwechseln, obwohl beständig verwechselt, ist die erst im J. 710 dem Caesar 
decretirte Thensa (Dio 44, 6: xäv tnig tnnoäQOfiiais o/bv iactysaSai Ixpritfi- 
aaVTo) ; denn Dio unterscheidet zwischen äg/xa = quadrigae und o^oi = thensa 
(S. 213 A. 5). Auch ist der Unterschied klar. Bekanntlich kommt die Thensa 
nicht allen in der Pompa aufgeführten Götterbildern zu, sondern nur den höchsten, 
insbesondere den capitolinischen ; die übrigen wurden, wie es scheint, auf Schlei- 
fen, fercutis aufgeführt. Es war also ganz in der Ordnung, dafs zunächst be- 
schlossen wurde die Bildsäule Caesars als ferculum in der Pompa mit aufzufuhren, 
dann einige Zeit darauf ihm die höhere Ehre der Thensa decretirt ward. Die in 
der Pompa aufgeführte Statue wird keine andere sein als die im capitolinischen 
Tempel aufgestellte (S. 213 A. 5); denn diese dachte man sich wohl als das eigent- 
liche Cultbild des neuen Gottes. Dazu passt auch, dafs die in der Pompa aufgeführte 
Statue auf einer Quadriga stand, eben wie Dio die in der Cella des Jupitertempels 
aufgestellte beschreibt. Das Decret also, von dem Gracchus bei Livius spricht, ut 
Hnago iScipionis) triumphali ormatu e templo lovis optimi maximi iret, passt mit 
aller nur möglichen Genauigkeit auf Caesar. 

") Das sagt freilich nur Lucan 3, 140fg.: nondum foribus cedente tribuno 
acrior ira subü: saevos circumspicit enses.. . Tum Cotta Metellum eompulit audaci 
nimium desistere coepto .... protinus abducto patuerunt templa Metello. Die An- 
rede des Cotta an den Metellus: libertas populi, quem reg-na coercent , libertate 
perit, cuius servaveris umbram, si quicquid iubeare velis stimmt anf das genaueste 
mit der Situation, in der uns die Rede bei Livius den Gracchus vorführt. Schwer- 
lich ist dies vonLucan erfunden, obwohl die übrigen Berichte davon schweigen; dafs 
Caesar selbst davon nichts sagt, erklärt sich daraus, dafs er die Stirn hatte zu 
behaupten, er habe das Aerarium gar nicht erbrochen, sondern oiTen vorgefunden 
(b. c. 1, 14 vgl. 33). 
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geschoben bezeichnet? Freilich scheint es bei dieser Annahme etwas 
Schielendes zu haben, dafs der Redner den Scipio, das heifst den Caesar, 
auf der einen Seite dafür preist, dafs er alle jene unrepublikanischen 
Ehrenbezeugungen ablehnt, auf der andern Seite darum tadelt, dafs er 
dieVolkstribune vergewaltigt; denn Caesar nahm ja jene an. Aber dieser 
Schein verschwindet, wenn man sich in die Verhältnisse hinein versetzt, 
wie sie bei dem Ausbruch des grofsen Bürgerkrieges bestanden, in welche 
Zeit dies Pamphlet wahrscheinlich fällt. Dasselbe trägt keineswegs den 
Stempel der catonischen Partei, in deren Schriften Caesar sicherlich unter 
ganz andern Masken auftrat als derjenigen des Scipio Africanus ; vielmehr 
ist sie von einem Manne geschrieben, der die Unterwerfung Galliens wohl 
zu würdigen wusste und durchaus nicht zu den eigentUchen Gegnern Cae- 
sars sich zählte, aber wohl zu den aufrichtigen Republikanern und zu den 
Vertretern des gemäfsigten und besonnenen Liberalismus. Es zeigt dies 
eben die vermittelnde Rolle, die Ti. Gracchus bei ihm zwischen den 
Männern der starren Consequenz des Rechts und dem das Recht nicht 
respectirenden, aber übrigens hochverdienten General spielt. Höfische 
Gemeinheit und höfische Bewerbung wartet nicht durchaus auf den Sieg; 
es giebt auch verwegene Speculanten in diesem Fache , die schon dem 
künftigen Sieger huldigen und es wäre seltsam, wenn es Caesar an 
solchen gefehlt hätte. Der Krieg war ausgebrochen in Folge der von 
Caesar gestellten Forderung des Consulats für 706 ; und dafs sofort 
die Dictatur, wenigstens als eventuell und interimistisch nothwendig, 
von den Caesarianern für ihren Führer gefordert ward , ist nicht zu 
bezweifeln , da Caesar sie bereits zu Ausgang 705 wirklich übernahm. 
Es ist nur der natürliche Lauf der Dinge, dafs sofort nach dem ersten 
grofsen Erfolg, nach der Eroberung der Hauptstadt und Italiens die 
enragirten Caesarianer wenigstens in ihren Reden und Broschüren für 
ihren Herrn und Meister Consulat und Dictatur auf Lebenszeit und einen 
Theil jener Ehrenbezeugungen forderten, wie sie nach Pharsalos, Thap- 
sus und Munda ihm wirklich decretirt wurden; denn auch solche Dinge 
werfen ihren Schatten voraus. Als Caesar dann Ende März 705 zum 
ersten Mal nach Rom kam, wird er natürlich, wie er nicht anders konnte, 
dergleichen vorzeitige Huldigungen mit Indignation und vielleicht mit 
Ostentation zurückgewiesen haben. Aber da er Geld brauchte und der 
eigensinnige Volkstribun L. Metellus ihm hiebei in den Weg trat, konnte 
er nicht anders als die tribunicische Gewalt verletzen; und es hätte 
kommen können, dafs er über die Leiche des Tribuns weg in das Aera- 
rium einbrach, wenn nicht ein vermittelnder College des Metellus im 
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Interesse beider Theile das Aeufserste abgewandt hätte. Dies Erbrechen 
der Kasse, der Handel mit Metellus machten, wie natürlich, ungeheures 
Aufsehen und erregten die aligemeine Indignation auch der Gemäfsig- 
ten 1); es war für jeden, der sehen wollte, die offenbare Ankündigung 
der beginnenden Despotie. In die Verhältnisse , wie sie im April des 
J. 705 waren, passt unser Pamphlet vollständig hinein. Es war gar 
kein ungeschickter Gedanke diese Vorgänge in der Form einer Rede 
des Ti. Gracchus in der berühmten Intercessionsangelegenheit zu de- 
battiren. Das im capitolinischen Tempel aufgestellte Bild des Africanus 
gab einen passenden und allgemein bekannten Anknüpfungspunkt; 
ganz angemessen erschien der gefeierte und hochverdiente, aber un- 
botmäfsige Feldherr in der Rolle des Scipio, allerdings des ersten 
unter den römischen Feldherren von caesarischen Tendenzen 2), die 
Männer der starren Verfassungstreue in derjenigen des Tribuns Augu- 
rinus und seiner Gollegen, die vermittelnden und den Umständen Rech- 
nung tragenden gemäfsigt Liberalen in derjenigen des Ti. Gracchus; 
und der Schreiber gelangte vermuthlich , eben wie Cotta bei Lucanus, 
zu dem ebenso verständigen wie bequemen Schluss, dafs unter den 
obwaltenden Verhältnissen es der einzig noch mögliche Schatten von 
Freiheit sei freiwillig zu weichen und das zu wollen was man müsse. — 
So hat es denn sich gefügt, dafs Livius die Scipionenprozesse in der 
Hauptsache nach zwei Quellen geschildert hat, von denen man die 
eine den letzten Tagen von Pompeii, die andre den Gesprächen des 
Labienus an die Seite stellen darf; und wenn die Geschichte aus dem 
Inhalt dieser Schriften für die Scipionenzeit nur geringen Nutzen ziehen 
kann , so gewinnen wir dafür eine neue Ergänzung zu dem Bild der 
grofsen Katastrophe, in der der römische Freistaat zu Grunde ging, 
so wie beachtenswerthe, wenn auch wenig erfreuliche Einbhcke in das 
Wesen der römischen Historiographie. 

') Die Stimmung des Augenblicks erkennt man aus den ciceronisclien Briefen. 
Der Caesarianer Curio erzählt {ad Mt. 10, 4, 8): plane iracundia elatum voluisse 
Caesarem occidi Metellum tr. pl.; propius factum esse nihil; quod si esset factum, 
caedem ma^am futuram fuisse. Ein anderer Caesarianer Caelius {ad fam. 8, 
16, 1) schreibt über Caesars Stimmung: nihil nisi atrox et saevum loquäur ; ira- 
tus senatui exiit; his intercessionihus plane ineitatus est. Auf der andern Seite 
hoffte man ein baldiges Ende des Tyrannen wegen des Umschwungs der öffentlichen 
Meinung gegen ihn in Folge der letzten Auftritte ( ad Att. 10, 8, 6 ) : nuUo modo 
posse Video stare istum diutius .... qui duanmi rerum simulationem tarn, cito 
amüerit, mansuetudinis in Metello, divitianvm in aerario. 

3) Vgl. meine R. G. 1, 640. 804. 838. 

TH. MOMMSEN. 



